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D.: vorliegenden Blätter erscheinen im Wesentlichen so,
wie sie niedergeschrieben wurden, um einem dem Schulwesen
großentheils nicht nahestehenden Kreise von Zuhörern im hie-
sigen wisssenfchaftlichen Verein einen Neberblick über den Ent-
wicklungsgang des Schulwesens in Ostfriesland geben zu kön-
nen. Das in einem mündlichen Vortrag billig innezuhaltende
Zeitmaß machte manche Abkürzung nöthig; hier habe ich von
dem Geschriebenen um so weniger etwas gestrichen, als mehre-
ren Zuhörern der Druck grade zu dem Zweck erwünscht schien,
von den mitgetheilten Daten etwas Vollständiges festhalten zu
können. Daß es auf eine erschöpfende Behandlung des Gegen-
standes nicht abgesehen sein konnte, ist ebenso unnöthig erst
noch ausdrücklich zu sagen, als die Veröffentlichung einer
Rechtfertigung bedürfen wird. Ist doch der Gegenstand fast
völlig unbekannt. Als Heppe vor 13 Jahren die Materialien
zu seiner Geschichte des deutschen Volksschulwesens sammelte
und nach Quellen über Ostfriesland forschte, führten die ersten
Nachfragen zu der Meinung, die Geschichte unserer Schulen
liege völlig in einem unlösbaren und das Nachforschen nicht
lohnenden Dunkel. Das wollte mir gar nicht einleuchten.
Zufällig Gefundenes und durch Nachsuchen Entdecktes hat mich
zu der völlig entgegengeseßten Ansicht gebracht, daß grade die
Geschichte unseres Schulwesens nicht bloß vollständiger als die



manéher andern Stämme fich ermitteln läßt, sondern auch
wie so viele andere Punkte unsrer Geschichte ihr eigenthüm-
liches Interesse bietet. Liefert dieser Ueberblick den Beweis,
daß meine Ansicht guten Grund hat, so möchte ich zugleich
wünschen, daß er Anlaß gäbe zu weiteren Nachforschungen,
durch welche die noch übrigen Lücken ergänzt würden. Darum
habe ich auch das in den Anmerkungen niedergelegte irockene
Material nicht zurückhalten wollen.
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Bins der dentwürdigssten Blätter in der Geschichte unserer nie-
derländischen Nachbaru ist dasjenige, welches von der Thätigkeit der
»Brüder vom gemeinsamen Leben“ handelt !: eine Genossenschaft von
Leuten, die ohne Mönchsgelübde und klösterliche Abgeschiedenheit mit-
ten in der Welt sich der Laster und der Rohheit ihrer Zeit erwehr-
ten, legte, umgeben von deu Gräueln des Faustrechts und vomtief-
sten kirchlichen Berfall, eine der solidessten Grundlagen, auf denen im
sechszehnten Jahrhundert eine Neugestaltung der Hauptvölker Europas
sich erbaute; den Schulunterricht. Auf die Brüder vom gemeinsamen
Leben geht recht eigentlich die Idee eines ständigen Schulwesens zu-
rück, welches reich und arm, Knaben und Mädchen, jedes nach Gaben
und Beruf in vernünftigem Stufengang für das Leben ausrüsten sollte.
Ihnen hat namentlich auch Ostfriesland zu danken, daß es am früh-
sten in ganz Deutschland in den Besitz eines Schulwesens gelangte.

Schon am Ende des Mittelalters gab es nicht bloß eine zu der
Großen Kirche in Emden gehörige Lateinschule 2, sondern eine Ordi-
nanz Graf Enno’'s II. von 1529 redet von »duitsche Scholen beide
vor de knechten und megede“, ja selbst von Dörfern, „dar to voren
ein schole inne gewestn und schreibt vor, daß „den scholmeister na
older gewohnheit und na sine vlite de olde gebür- gereicht
werden soll. Wir wissen von allen diesen Schuleinrichtungen wenig
mehr, als daß in ihuen vielfach dieselbe rauhe Disciplin herrschend
war 3, die aus der Geschichte von Luther's Knabenjahren bekannt ist,
und daß im Lauf der ersten Jahrzehnte des Reformationsjahrhunderts
zahlreiche Beispiele wohlunterrichteter Männer und Frauen aus den
vornehmen ostfriesischen Laienstande von ihrem Zeitgenossen Beninga
gelegentlich namhaft gemacht werden. So fand die reformatorische
Idee vom Volksschulunterricht in Ostfriesland um so leichter Eingang,
da die Hauptbeförderer der Reformation, Aportanus zu Emden, Rho-
dius zu Norden, Ulrich von Dornum, Edzard der Große und sein
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Haus den Brüdern vom gemeinsamen Leben theils angehörten, theils
nahe standen, und sich grade diejenigen Kirchen zum Muster nahmen,
die durch kräftiges Dringen auf Schulunterricht sich auszeichneten, 4
Straßburg und Hessen.

Bereits im Iahre 1529 wurde durch die obengenannte Ordinanz
Graf Enno’'s II. Hand ans Werk gelegt, um unter Benutzung vor-
handener Anknüpfungspunkte im ganzen Lande Schulen einzurichten
und außer in Emden auch noch in Norden eine Gelehrtenschule ins
Leben zu rufen, für die ausdrücklich die Anstalten der Brüder vom
gemeinsamen Leben zum Muster hingestellt wurden. Die Ordi-
nanz schrieb vor: „Dat vordan ein idermanseine Kinder to schole
nsette, beide in unsen sted en und dorpen, darmede de jöget so
„jammerlick nicht verdorven, noch de edele latynsche kunst so gar nicht
n„vorachtet weerde. To der behoeff willen wy bestellinge doen, dat tho
„Embdenein geleerde erlicher Geselle de schole regere, desgelycken tho
„Norden, un dat alsdan de sülve Regerer twe oder meer gehülpen holden,
„darna der schoeler vele sinnen. Wurden wy dan befinden, dattet
n„volck eer kinder, sunderlinge de dar geschicket kunnen werden, in den
n„vorgedachten scholen setten, un dat de sülve tonemen, alsdan willen
„wy mit alle vlite darna trachten, dat to Norden cin gemene lave-
„»licke particular 5% na Ordeninge als to Swolle, Deventer,
„Gröningen oder süs opgerechtet weerde. Idt schoelen averst vordan
„tho Embden und tho Norden an ideren orde man eine schole be-
„funden; darmede de ssülve ene schole desto stedeliker mit geleerden luiden
nversorget werde. Wy willen aversst darmede nicht, dat de duitsche scho-
„len beide vor de knegten und megede dardurch süllen verstoert werden;
„dat ock ein iderman den Schulmeister na older gewonheit und na sine
„vlite de olde gebür willichlick vor sinen, kinderen vorreke. Wat in sülcken
„scholen schal gelesen weerden, willen wy den Superattendenten to ordi-
„neren bevelene. Dem na willen und gebeden wy, dat alle dorper in
„unsen lande, dat dar groot is, und dar to voren ein schole inne gewest,
„vordan noch mit scholen sall geholden, un dat dar ock geleerde ge-
„sellen, de nicht supers noch süs lose luide syn, angenamen werden.
„De sülven sschoelen de Custodien und des gelycken mede be-
„waren, se süllen ock mede tom krancken gaen, und de sülven troe-
„sten. Den sülven schal ock dat lon van der Custodien und
n„süs van den schöleren rikelick volgen. Dat ock beide in den Steden
"und Dorperen an den hilligendagen van den schöleren lat ynsch
„und duitsch gesungen, beide in der metten, Nachtmael und Vesper,
nwo gesecht is.. 6



Is Es ist augenfällig, daß bei diesen Anorduungender Begriff der Schule
n, noch völlig beherrschtwar vom Gedanken an das Bedürfniß des Staats,

§ Amtleute für die Zukunft heranzubilden, und an das Bedürfniß der
Kirche, insonderheit des Cultus: die Grenze zwischen der Volkschule

nz und Gelehrtenschule war noch eine verschwimmende. Noch mehr war
r- von diesem Gesichtspunkt eine spätere Ordinanz von 1535 beherrscht,
en die durch einige zur Regelung des Kirchenwesens zu Hülfe gerufene
ns lüneburgische Theologen ausgearbeitet wurde. In ihr hieß es: De
n „wile to plantinge eines fridsamen Christlicken und borgerlicken wesen-
vi- „des geleerde lüden notdruftigen, so willen wy mit Godlicher hülpe
le „tho Embden éne sschole uprichten, des geliken tho Norden, mit gueden,
so „geleerden Schulmeister, so in latynscher und grekescher sprake de joeget
ht n„leren konnen und moegen, dat im lande notdrüftige, geleerde
ho „luiden wesen konnen. Und willen, dat ock in den Dorperen
ho „und kleine Steden unses landes de sschoelen bliven und geholden wer-
nm, »den, mit den gewoentliche besoldingen. Uud de Schulmeisters in
tet „unsem lande schoelen de kinderen nicht allene die duitsche ssprake, ssun-
en »der ock de latynsche leren, noemnlick Grammatieam, Dialecticam
en „et Musicam na gelegenheit der Stede; ock de rechten gueden christ-
e- »licken gesange, so man vorhenen in der Kerken gesungen, in der
r, 1Kerken Ampten: wente de wile düssse dingen der joeget und der
an „christlicken Kerken alle nütte und forderlick, und guede gaven Gades
)e- „sinnen, so willen de sülvigen van nemant verachtet, ssunder im erli-
en "n'IeTOoO  ÇIae e ÌÉÍÁIÊitCt:
0- kam die Schule zur Zeit, wo Johannes a Lasco als Superintendent
n; das ostfriesische Kirchenwesen leitete,und im Rath der Vormünderin
ne Regentin, Gräfin Anna, sich Männer wie Eggerik Beninga des Wohls
en des Volkes annahmen. Die im Jahre 1545 erlassene Poliz ei o rd-
die nung der Gräfin Auna schrieb in Betreff der Schule vor: „Wy
in „willen juw Pastoren und Kercken-Diener ock ernstlick vermahnt heb-
st, „ben, dat ji eene flietige Upsicht hebben up ju Hussittende Armen, die
1- nin juwer Stadt, Fleck oder Dorp gebohren und wohnhafftig sinnen,
m. „die sick des Brodes schamen tho bidden, und die dorch Oltheit und
Le- »„Kranckheit mit ihren Leden nichts vordenen können. Wor ock die
"e- „Oldern mit Kinder beladen, de vyf offte söß Iahr oldt sindt,
nd „tho der Scholen gessettet werden, dat die den Geloven, die
en „tein Gebade Gades und dat Vader Unse lehren; so die Oldern da-
&lt; „jegen streven, und nicht wolden, schölen von die Borgemeest eren und
kr; „Amt-Luiden, so ghy öhne dat verstendigen, darhen gedrungen

„Werden, und dat Schole-Gel d, so denn de Olderen so ver-
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„mögen nich sind, gy vor se schölen uht geven. Und wenu
„sie dat Vader Unse, die tein Gebade und den Geloven gelehret, und
„se oldt und starck sind, beyde Fentckens und Mägdekens, dat sie die
„Kost verdeenen können, so schall man sie in einen Dienst brengen,
„und nicht lenger vergünnet werden, by dem Huse so te bedelen laten.
„So dann oek van den Oldern geschege, dat se de Kinders nicht wol-
„den in einen Dienst tehen laten, datselviges schall der Overigheit
„angesegt werden, dat die Olderen darum gestrafft werden. Man
„soll oeck sod anige Oldern geene Handreeckinge doen, se
„hebben denn öre Kinders in einen Dienst gebracht, ein
„jeder na syner Starckheit und Gelegenheit. Worde oeck van den
„Pastoren und Karcken-Deenern in Wahrheit befunden, dat under
„den armen Kindern 1, 2 oder 3 weren, de dorch den Almechtigen
„mit ein sonderlyck Verstand begavet, de schall men na Gelegenheit der
„Stadt, Flecken oder Dorp, mit Hülpe der G emeine bey der
„Schole holden, und blyven laten tho der Tydt, dat se so oldt, und
„ein Fundament tho lehren erlanget, und vor nütte wert angesehen,
„buten Landes se in andere Scholen tho senden, dat men alsdenn
„der Ovrigheit tho erkennen geven schall, up dat sy wieder mit Noth-
„durfft versehen werden." §

Wir sehen: auch ohne Rücksicht auf Ausbildung von Amtileuten
und auf den Kirchencultus habenselbst solche, die demnächst als Knechte
und Mägde ihr .Brod verdienen sollen, ohne Ausnahme ein Recht
auf Unterricht in den Elementen chrisstlicher Erkenntniß; Eltern und
Angehörige sind so unverbrüchlich ihren Kindern diesen Unterricht
schuldig, daß sie zwang s weise dazu angehalten werden können,
jedenfalls eins der frühesten Beispiele von Schulzwang, + und
die ganze Gemeinde trägt diese Berpflichtung gegen die Kinder in
dem Umfang mit, daß sie mit ihren Mitteln dem Unvermögenden
zu Hülfe kommen muß.

Erfreulicher aber als diese Bestimmungen ist das, daß sie nicht
auf dem Papier stehen blieben, sondern, und zwar bald, Berwirktli-
chung fanden. Jedenfalls schon in a Lasco's Zeit wurden in Emden
Kirchenmittel für Schulzwecke angewendet und nen angewiesen, so
ähnlich in mehreren Landgemeinden ? und zur Zeit des Interims gab
es in Emden Schullocale, in denen im Nothfall, da wegen des In-
terims die Kirchen geschlossen waren, Gottesdienst gehalten werden
konnte. 10 Während der zweiten Hälfte des Reformationsjahrhunderts
ift das Vorhandensein von ständigen Schullehrern selbst in unbedeu-



enden Landgemeinden mit speciellen Datis zu belegen. Beninga be-
ichtet 15661 an die Gräfin Anna, die Gemeinde Cirkwerum gehe mit
[ Gedanken um, ihren „Küster oder Schulmeister“ zum Pastor zu

ählen 11 — also hatte dies kleine Kirchspiel einen Schullehrer, und

t Posten muß ein ständiger gewesen sein, denn Harkenroht erzählt
von derselben Gemeinde: 1597 is Johannes Witmondanus School-
meester gemaakt, die op eenen Henricus in die Schooldienst quam! 12

ieses Beispiel steht aber gar nicht vereinzelt: wir finden bei Harken-
roht und Reershemius ingleichzeitigen Urkunden ihnen vorgekommene
Zchulen und Schulmeister gelegentlich erwähnt zu Tergasst 1560, zu

Wolthussen 1576, zu Midlum in Reiderland 1580, zu Canum 1581,
zu Hatsum 1595, zu Geerdsweer 1597;. die Protocolle des 1583 — 9:1
im Amt Greetsyhl gehaltenen Cötus erwähnen Schullehrer zu Eilsum,
zu Visquard, zu Wirdum, zu Uttum, zu Upleward; in Olderssum
ührt das Kirchenlagerbuch zum Jahre 1601 eine von Petrus, „den

gewesenen Schulmeister allhier“, herrührende Schenkung auf; für Lar-
relt und für Jemgumläßt sich die Reihe der Schullehrer von 1580
resp. 1597 an ziemlich ununterbrochen verfolgen. 1? Aus diesen zu-
ällig überlieferten Daten ist zur Genüge deutlich, daß schon bald
1ach dem Religionsfrieden von 1055 ganz kleine Landgemeinden ihre
tändigen Schullehrer hatten; nun begegnen uns diese überall in den
etzten Jahrzehnten des Jahrhunderts als schon bekannte, nicht erst

neu aufkommende Factoren des Gemeindelebens, und so darf man
mit Zuversicht annehmen, daß in der Epoche des Religions-
friedens die Existenz von Schulen in den Landgemeiu-
den schon so ziemlich zur Reg el geworden war. Zwar gehören die
genannten Beispiele in die alten Aemter Emden und Greetssyhl, aber
auch für das Amt Leer wird ein Gleiches gelten müssen; denn eine
Instruction des Amts PLeerort vom Jahre 1600 weist die Kirchenver-
valtungen an, wie sie bei Reparaturen an Kirchen, Pastoreien, Schu-
en und „Behausungen der_Schulmeister“ verfahren sollen, so zwar,

daß sie letztere eben so allgemein voraussetzt wie erstere 12, und wenn
1598 geklagt wird, den Kirchsspielen Bunde, Böhmerwold, Bingum,
Hatsum und Nenndorf seien „so Prediger als Schulmeister“ aufge-
rungen 15, so leidet das Vorhandensein der letzteren keinen Zweifel.

In Betreff der übrigen, meist minder begüterten, Aemter werden wir
war einen langsameren Verlauf wahrzunehmen haben, aber auch in

ihnen fehlt es nicht an einzelnen Fällen, wo um dieselbe Zeit ein Schul-
lehrer erwähnt wird, z. B. 1584 in Detern, und in den Marschen bei Nor-

en hatten um 1564() die Landleute berei interschulen eingerichtet. ]
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Vergegenwärtigt man sich hierbei, daß Würtemberg und Sachsen,
die im übrigen Deutschland mit der allgemeinen Einrichtung der Volks-
schulen vorangingen, erst nach dem Religionsfrieden damit den Anfang
machten, daß im Oldenburgischen und im Lüneburgischen im Reforma-
tionsjahrhundert überall kein Dorfschulwesen zu Stande kam, daß über-
haupt die im 16. Jahrhundert gemachten Anfänge se gering waren, daß der
dreißigjährige Krieg schier das ganze deutsche Volksschulwesen über den
Haufen warf und der Pietismus von vorn anfangen mußte 17: so ist
es eine auffallende Erscheinung, wie das sonst so langsame Osstfries-
land hier einen solchen Vorsprung zu gewinnen vermochte. Den
Haupterklärungsgrund giebt eben die Verbindung mit Holland, nicht
bloß weil von dort her die Ueberzeuzung von der Nothwendigkeit des
Schulunterrichts geweckt war, sondern auch weil es Ostfriesland reich-
lich mit Lehrkräften versorgte. Zur Zeit der Religionsbedrückung in
den Niederlanden suchten viele Flüchtlinge vondort. her, namentlich
evangelischgesinnte Priester und ' Leute aus dem niedern Clerus in

Ostfriesland Zuflucht und Dienst und nahmen, wenn kein Predigt-
dienst vacant war, gern einen Schuldienst an. Der reichliche Vorrath
an tüchtigen Lehrkräften, die der Beschäftigung bedurften, und denen
die allgemeine Theilnahme sich zuwandte, reizte, die Gelegenheit zum
Unterricht zu benußen, und so wurde unwillkürlich das Interesse in
den Gemeinden geweckt wie auch die Geneigtheit der Vermögenden,
etwas zur Fundirung der Schulstellen zu 1hun, wo etwa die Kirchen-
mittel nicht reichten. Das Testament Unico Manninga's von Lütz-
burg, um ein Beispiel anzuführen, motivirt (1584) ein Legat zum
Besten der Schule in seiner Herrlichkeit: ,„Dewile ick vernehme, dat
myne Underdanen mehr Lust und Willen, ehren Kindern etwas lehren
tho laten, bekomen, und damit solch christlich Vornehmen uth Mangel
der Scholmeister-Underholdinge nicht nablyve.““ 18 Dazu kam aber
die verhältnißmäßig große Zahl von niedern Kirchenlehen mit Grund-
besit, auf die der Schuldienst sich stützen konnte.

Die Bildungder städtischen Schulen weicht hiervon in zweifacher
Beziehung ab, indem sie sich theils näher an die Lateinschule, theils
näher an die zünftigen Gewerbe anschloß. In Emden blieb mit der
Lateinschule eine deutsche Schule als Unterclassse in Verbindung; in
Norden und Leer stand ähnlich ein Rector an der Spitze der Schule,
unter ihm ein oder zwei Unterlehrer, jedenfalls ein „Deutscher Mei-
ster“, und das blieb so auch während des 17. und 18. Jahrhun-
derts. 1? Die Emder deutsche Hauptschule stand in inniger Verbin-
dung mit der Großen Kirche; als die Verhandlungen wegen Einziehung



des dortigen Franziscanerklosters zu Ende gingen, nahm Gräfin Anna
ofort auf Einrichtung einer weiteren deutschen Hauptschule Bedacht;
ie entließ die letzten Klosterinsassen mit dem Vermerk im Geleitsbrie
oder Attestat, 2° welches sie erhielten, sie hätte die Klostergebäude theils
u einem Armen- und Waisenhause, theils, da die Bevölkerung Em-
ens so sehr zunehme, zu einer Schule gebrauchen müssen, es begeg-

net uns auch schon in den siebziger Jahren ein deutscher Schulmeister
„im Gasthause‘“, der jedoch nicht bloß für die Waisenkinder thäti
ewesen zu sein scheint; um dieselbe Zeit existirt noch eine dritte

deutsche Hauptschule im Faldern in der Mühlenstraße. Ebenso hatten
ie englische und die französische Fremdengemeinde ihre Schulen, wie

auch zeitweilig eine lutherische Gemeinde. Daneben entstanden und
bestanden noch eine Anzahl ,„„Beisschulen‘’, (Nebenschulen, Privatschu-
len). Wie nämlich im Mittelalter in den Niederlanden das Unter-
richtgeben auch als eine Art Handwerk betrieben wurde, (man nannte
es geradezu sehool- en sehryfkambaeht), während in Deutschland die
Klosterschulen das Unterrichten als ihr ausschließliches Privilegium

it Erfolg geltend machten, so betrieben auch in den ostfriesischen
Städten, besonders in Emden, dauernd oder zeitweilig concessionirt
Zchulhalter und Schulfrauen das Unterrichten gleichsam wie ein zünf-
iges Gewerbe. Als man in Emden nach dem Delfssyhler Vertrage
on 1595 die Schulangelegenheiten regelte, und der Magistrat in Ge-

meinschaft mit dem Kirchenrath unterm 11.März 1596 eine Schul-
ordnung 21 ausgehen ließ, wurden auf dieselbe mehr als 20 Haupt-
und Beischulhalter und Schulfrauen verpflichtet; rechnet man. die

erschiedenen Punkte der Stadt zusammen, an denen der „Kirchenrath
chulhalter oder Schulfrauen concessionirte, so kommt auf jede größere

nd 2 oder 3 kleinere Straßen ein Schulhalter oder eine Schulfrau.
Langsamer kam die Bildung von Gelehrtenschulen zu Stande.

raf Enno brachte die Entwürfe, die er 1629 und 1535 hegte, nicht
ur Ausführung; a Lasco klagte 1545 bitter, daß die Pflege der
Studien vernachlässigt werde. 22 Die von Brüssel aus mit Argus-
augen überwachte Gräfin Anna durfte schwerlich wagen, erhebliche
Kirchenmittel für Schulzwecke zu überweisen; erst nach a Lasco's_Weg-

ang konnte sic, gedeckt durch den Passauer Vertrag und den Augs-
urger Religionsfrieden, weiter kommen und legte auch wirklich Hand
n. Dabei standen ihr ihr Bruder, Graf Christoph von Oldenburg,
in eifriger Freund der Wissenschaften 22 und vor allem Wilhelm

napheus zur Seite. Dieser, ein geborner Niederländer, in den
zwanziger Jahren Gymnasiarch im Haag, daun, als eifriger Protesstan!
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vertrieben, Rector in Elbing und Archipädagog an dem vom Herzog
Albrecht von Preußen gestifteten Gymnasium zu Königsberg, war aucl
von hier in Folge theologischer Streitigkeiten vertrieben, aber durch
a Lasco's Vermittlung von Gräfin Anna zum Lehrer und Erzieher
der jungen Grafen angenommen. 22 Er wurde nun in die Verhand-
lungen über Einziehung der Klöster mithineingezogen und bot alles
auf, damit dieselbe zur Förderung des Schulwesens ausschlage. Wir
erwähnten schon, daß im Franciscanerkloster zu Emden eine weitere
Volksschule eingerichtet wurde; ebenso fand noch in den funfziger Jah-
ren eine Reorganisation der lateinischen Schule zu Emden statt 25
und auch der alte Plan, eine Schule zu Norden zu errichten, wurde
wieder aufgenommmen. Nachdem Gräfin Anna schon einige Mittel
für diesen Zweck angewiesen hatte, gerieth die Angelegenheit jedoch
mit dem Ende der vormundschaftlichen Regierung ins Stocken, denn
Graf Cdzard und seine Gemahlin Catharina dachten bei dem Kirchen-
gut mehr an ihre eigenen Finanzen und überhörten bei aller Vorliebe
für die von Graf Enno s. Z. consultirten lüneburgischen Theologen,
wie grade dicse auf gewissenhafte Anwendung des Kirchenguts so ernst-
lich gedrungen hatten: „idt werden de Heren in korten den kop dar-
over kleyen, dat se mit den christlichen lhenen, insunderheit mit Kercken,
de curam animarumhebben, so unbedacht gehandelt hebben.“ 26 Es
bedurfte der eindringlichften Vorstellungen beim Grafen, bis endlich
1567 die Schule zu Stande kam ; aber Jahre lang konnte sie nicht
leben und nicht sterben, bis sie 1579 endlich nach Ubbo Emmius Be-
rufung ins Rectorat sich zu einer kurzen Blüthe erhoh. 272 Als der
lutherische Graf Edzard den Emmius von Norden entließ (1587) kam
dieser Unfall der Norder Schule der zu Leer zu statten, denn der
reformirte Graf Johann, dem die Aenter Leer, Stikhusen und Greets
II:INICgggg…e zum Rector der von ihm einige
Jahre zuvor in Leer gestifteten Schule, 28 die solcher Leitung bedurfte,
so daß nun das kleine Ländchen drei höhere Lehranstalten aufzuweisen
hatte. Am schlechtesten kam Aurich weg, wo noch bis in die Mitte
des folgenden Jahrhunderts einem Rectorallein der ganze Unterricht
vom ABC bis zum Latein oblag.

Schulunterricht wurde sonach in einem für die Zeit reichlichen
Maß sowohl dem gemeinen Manne als dem einer höhern wissenschaft-
lichen Ausbildung Bedürftigen geboten. Fragen wir näher nach dem
Wesen und der Benutzung der Schuleinrichtungen, indem wir haupt-
sächlich die Volksschule im Auge behalten, so läßt sich Folgendes fest-
stellen. Der äußere Bestand der Schulstellen stützte fich auser Schul-

k c
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geld und Vermächtnissen hauptsächlich auf kirchlichen Grundbesitz. Die.
Küstereien, die durchweg einigen Grundbesitz hatten 29, gaben schon
etwas nicht unerhebliches her, aber noch mehr die niederen Kirchen:
lehen der Präbendaten (Altaristen) und Vieare, deren Zahl beträcht-
lich war. Aus den Angaben u. A. des Predigerdenkmals ist ersicht-
lich, daß Präbenden und BVieariate nicht bloß in größeren Gemeinden
(Hinte, Ditum, Suurhusen) bestanden, sondern auch in ziemlich klei-
ien wie Rorichum, Uphusen, Borssum. Größtentheils noch mit dem
(z. Jahrhuudert verschwinden diese kleinen Lehen und nach Analogie
er näher bekannten Fälle kaun man nicht zweifeln, daß sie ganz oder

größtentheils in Schullehen umgewandelt sind, welche wir deshal
chon früh mit verhältnißmäßig nicht unbeträchtlichem Grundbesitz aus-

gestattet finden. 3° In den Städten bestand die Besoldung der Haupt-
tellen neben Schulgeld und Wohnung in ciner baaren Einnahme aus
er Kirchenkasse; in Norden galt 1560 eine baare Einnahme von 70
§mder Gulden und für einen Rector 100 Gulden neben Wohnung

und Fenerung für auskömmlich; in Emden waren die Gehälter höher,
605 bewilligte der Kirchenrath ausnahmsweise für den Lehrer der

„Unterklasse‘“ sogar 350 Gulden. Die Beischulhalter und Schulfrauen
c&lt;einen außer dem Schulgetd keine Einnahmen bezogen zu haben.

Je nachdem die Gemeinden groß und bemittelt waren, war der Un-
terricht verschiedenen Händen anvertraut: einige hatten einen selbst-
tändigen Schuldienst ohne Verband mit Küsterei und Pfarramt, andere
hatten ihn mit der Küsterei combinirt, in sehr vielen war er mit dem
Predigtdienst oder dem Vicariat, dem sog. Unterlehn, verbunden. Der
Vicar unterzeichnete sich dann gewöhnlich Iudimagister et pastoris
r:ollega. Die Gränze zwischen Predigtdienst und Schuldienst war,
und blieb noch lange eine fließende, die Schule war die Vor-
stufe zur Kanzel: sstudirte Leute weigerten sich nicht, Dorfschulleh-
rer zu sein, bis sie ins Pfarramt berufen wurden, und andererseits
war es gar nichts seltenes, daß ein Schullehrer ohne förmliche akade-
mische Bildung zum Examen vor dem Cötus und zum Predigtamt
1amentlich an einer kleinen und minder bemittetten Gemeinde zuge-

assen wurde; im Cötus des. Amts Greetsyhl wurden sogar die Ver-
ammlungstage danach angesetzt, daß diejenigen, die in Schuldienst
tanden, daran theilnehmen konnten. 31_Es.ist einleuchtend, daß der

tand des Schullehrers in der Gemeinde ein ganz anderes Ansehen
genießen mußte, je mehr er als Abzweigung des Pfarramts auftrat,

Ils wo der Schullehrer nur der für Unterrichtszwecke nutzbar gemachte
kisster oder gar eine Art von Unterrichtsknecht war. In den G
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rischen Gemeinden tritt der Schuldienst nicht in dem Umfang wie in
den reformirten als Abzweigung des Pastorats auf ; freilich auch hier
kam es vor, daß ein Schulmeister in einen Predigtdienst berufen
wurde, 32 auch hier war, namentlich im Amt Stikhusen, vielfach der
Schuldienst mit dem Vicariat oder Pastorat verbunden, in manchen
Gemeinden trat auch der Schuldienst vor dem Küssterdienst in den
Vordergrund, 33 aber in der Kirchenordnung Edzard's Il. von 1593
erscheint die Schule ganz überwiegend als eine, und noch dazu ziem-
lich untergeordnete, Funktion des Küsters. 32 Der durchgreifend kirch-
liche Charakter der Schule versteht sich nach dem allen von selber;
sie war mit der Kirche zugleich und in einem Guß als ein Stück
ihrer selbst ins Leben getreten; das religiöse Interesse hatte sie gefor-
dert, damit der Mensch im Menschen gepflegt, das Christenkind nicht
zu bloßer Hörigkeit der Kirche, sondern zu persönlichem Glauben an-
geleitet werde, und so das Evangelium von Grund aus sich als dis-
ciplinirende Macht des Gemeinde- und Volkslebens erweise; 35 mit
Kirchenmitteln war sie fundirt und mit kirchlichem Lehrpersonal ver-
sorgt. Dem entspricht denn auch, daß die Lehrbücher der kirchlichen
Lehre in allem conform sein mußten, – die Emder Schulordnung
verbot sogar ABC-Bücher, die den Text der zehn Gebote abweichend
vom Katechismus enthielten ~ und daß die Aufsicht Hand in Hand
mit der bürgerlichen Obrigkeit durch kirchliche Organe geführt wurde,
in lutherischen Gemeinden durch Inspectoren, in reformirten durch
Presbyterien und Cötus. 36 Und dieser kirchliche Charakter war ein
confessioneller; eben das confessionelle Interesse (im polemischen Sinn)
spornte überall wie bei Lutheranern und Reformirten so auch bei der
tridentinischen Contrareformation ganz vorwiegend zur Einrichtung von
Volksschulen; 37 wo deshalb in einer Gemeinde die lutherische Con-
fession eingeführt wurde, mußte mit dem reformirten Pastor zugleich
auch der reformirte Schulmeister weichen, 38 und als die confessionel-
len Verhältnisse 1599 durch die Concordate zwischen Graf Enno UI.
und den Ständen geregelt wurden, ward festgesetzt, daß fortan kei-
ner Gemeinde ein Schuldiener solle aufgedrungen werden, der nicht
mit ihr im Bekenntniß einig sei und darüber genügendes Zeugniß
aufzuweisen habe. 2? In Betreff der Leistungen der Schule durfte
man seine Anforderungen selbstverständlich nicht zu hoch stellen; zwar
die Vorbildung einer großen Anzahl ostfriesischer Dorfschulmeister
kann im 16. Jahrhundert nicht schlecht gewesen sein, da es Leute
waren, wie wir sahen, deren Befähigung sselbst für das Pfarramt ge-
nügte, aber der Zustand des Volks, der Lehrmittel u. s. w. brachte
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von selber mit, daß man sich mit den bescheidensten Anforderungen
begnügte, und die gingen nicht weiter, als daß die Kinder in der

ts und auf der Straße in einiger Diseiplin gehalten würden,Wesen, Schreiben und den Katechismus lernten und dem Gottesdiens
mit einigem Berständniß beiwohnen könnten. In letzterer Beziehung
konnte eine Zeit, wie das Ende des 16. Jahrhunderts, wo alle öffent-
lichen Interessen mit den tirchlichen, selbst mit der theologischen Con-
roverse, aufs engste zusammenhingen, leisten,was uns kaum mehr
egreiflich erscheint; die Emder Schulordnung von 1596 schreibt vor
nd es war nach den Kirchenrathsprotokollen wirklich in Uebung, daß
ie Schuljugend sich schon gegen die Zeit der Frühpredigt in ihren

chullocalen versammelte, dann wurden sie paarweise zur Kirche ge-
ührt, der Schulmeister vorschriftsmäßig „„mit einer Gerte in der
Hand‘’ voran, um der Gemeinde beim Gesang zu assistiren, dann
vurden sie um 90 Uhr und um 2 Uhr ebenso feierlich zur Kirche ge-
ührt, blieben aber während des ganzen Gottesdienstes, und nach Been-

digung desselben fand in der Schule eine kurze Repetition des Ge-
jörten statt. Das Rechnen war kein ständiger und obligatorischer
interrichtsgegenstand, (es beschränkte sich selbst in der lateinischen

Schule zu Emden nur auf die Elemente und die Regel de Tri) son-
ern wurde privatim durch eigne Rechenmeister, deren Ansehen und

Leistungen indeß oft bedeutend waren, 19 gelehrt; die Bedürfnisse der
chifffahrt und des Handels brachten jedoch mit sich, daß in den

andgemeinden auch vom Schullehrer Unterricht im Rechnen verlangt
wurde, so mußte z. B. der Vicarius in Greetsyhl die Kinder auch
im „cyferen““ unterrichten. # Von Methode und Diseciplin dürfen
wir uns kaum große Vorstellungen machen, doch ist zu sagen, daß
z. B. die Schuloronungen von Emden de 1596 und 1621 über Lei-

enschaftlichkeit in Handhabung der Zucht und todte Gedächtnißübung
ehr verständige Grundsätze aufstellen. Was aber die Schule leistete,
ot sie nicht bloß wenigen Kindern bemittelter Eltern, sondern es ist
rweislich, daß die Grundsätze der Polizeioronung von 1545 nicht

auf dem Papier stehen geblieben sind. In Emden war die Nachfrage
nach Schulunterricht so stark, daß gelegentlich zu großer Zudrang
um Schulehalten eintrat, und Klagen über zu viel Concurrenz laut
urden, wogegen mir in den Kirchenrathsprotocollen von 1578 bis

1620 keine Klagen über den Schulbesuch vorgekommen sind, Nicht-
esuch der Schule setzte in der öffentlichen Meinung herunter, Schul-
inder durften nicht spielen mit „Scurren, so nicht thor Scholen
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halter wurden angewiesen und angehalten, Kindern unbemittelter Eltern Ñ
das Schulgeld ganz oder theilweis zu erlassen, und anch in den Rech- '
nungsbüchern der Dorfgemeinden finden sich Beispiele, daß aus Ge- 1
meindemitteln „Schulgeld“’ für arme Kinder an den „Mester“ bezahlt t
worden. #2 In den Landgemeinden war schon 1583 die Schule des
Sommers eben so gut im Gange wie des Winters, wie man daraus '
ersieht, daß der Cötus des Amts Greetssyhl seine Versammlungen, die ê
nur im Somunner stattfanden, danach ansetzte, damit auch die Schul- "
lehrer ohne Verkürzung der Schuljugend den Sitzungen beiwohnen t
könnten. '

Es liegt auf der Hand, welche lebenskräftige Keime und schöne t
Anfänge einer gediegenen Gestaltung das osifriesische Schulwesen gegen
Ende des sechszehnten und noch im Anfange des siebzehnten Jahrhun- '
derts in sich schloß. Aber zu seiner naturgemäßen Fortbildung wur-
den ihm nach und nach die uuerläßlichsten Bedingungen entzogen E
und theilweise in ihr Gegentheil verkehrt. Die verhängnißvolle Ver- ;
flechtung der Politik des ostfriesischen Fürstenhanses in die spanischen t
Interessen und in Folge dessen die unheilbare Ruinirung des Ver- |
irauens zwischen Fürst uud Volk, sowie die kirchliche Spaltung legten t
mit der politischen und kirchenpolitischen auch die Weiterentwickelung t
der Schule um so eher lahm, da die unheilvollen machiavellistischen U
Lehren des Kanzlers Franzius verderblich emporwuchssen, und nun auch §
im schroffen Gegensatz zu vormals im Regiment selbst der gute Wille (
fehlte, das Volk innerlich zu heben: subtile Demoralisation schien t
eiu sicherer Weg zu sein, seinen selbstständigen Sinn zu brechen! 48 d
Solchen Mächten gegenüber trotz der rohen und aller Zucht widerstre- U
benden Elemente im Volk mit ihren Mitteln allein durchzudringen, '
wäre der Kirche kaum möglich gewesen bei tüchtiger Organisation und k
in Friedenszeiten. Aber nun brach, nachdem ein vierzigjähriger mas- n
kirter inuerer Kriegszustand vorangegangen war, der dreißigjährige t
Krieg aus und überschüttete gleich in seiner ersten Periode das Land .
mit einer vollen Zornessschale: der mansfeldischen Verwüstung, Pessti- z
lenz und Deichbrüchen. Daß im übrigen Deutschland die Anfänge ô
des Schulwesens durch den Krieg über den Haufen geworfen wurden, é
ist bekannt, und es wäre kein Wunder gewesen, hätten sie in Ost- t!
friesland das gleiche Loos getheile. Indessen war die Schule schon il
zu alt und durch ihren Grundbesitz zu solide auch äußerlich funda- n
mentirt, so daß sie ohne völligen Schiffbruch davon kamm. Es ist sicher,
daß auch in den heimgesuchtesten Gegenden Schulen, Schullehrer, §
Schulunterricht während der Kriegsperiode nicht völlig aufhörten, nicht (



bloß in den größern und bemittelteren Gemeinden (Greetsyhl, Jem-
um, Larrelt, Suurhusen u. a.) sondern auch in kleineren und uibe-
ittelten nicht (Canum, Woltzeten, Westerende, Backband), 44 obwohl

es manchmal nahe liegen mochte, die Schuldotation mit der Pastorei
ussammenzulegen, deren Inhaber in der traurigen Zeit oft kaum die

dürftigste Existenz hatte. Ja noch während der Kriegsjahre gelang
es dem Generalsuperintendenten Michael Walther, die verfallene Schule
zu Norden zu reorganisiren und sein Nachfolger Dätrius erreichte
ndlich auch für Aurich #5 die Stiftung einer ordentlichen lateinischen
Schule. Aber das wenige, was wir an genaueren Angaben über die
innern Zustände der Schulen wissen, weist nur auf einen traurigen

erfall, den sie mit der ganzen Zeit gemein hatten. In Emden
jatte der Kirchenrath Klagen über Klagen zu vernehmen, daß unge-

eignete Leute, namentlich auch Soldaten, aus dem Schulehalten ein
reies Oewerbe machten, und daß in Folge dessen die ordentlichen

chulstellen ost keinen geeigneten Bewerber fänden, in den Landge-
einden drang zwar der Cötus auf regelmäßige Katechisationen und

ieß Visitationen anstellen, so weit ihm die Regierung keine Schwie-
rigkeiten in den Weg legte, aber man bekommt aus den Gemeinden

ichts zu hören als Klagen über Rohheit und wüstes Leben. 46 Wie
ollie es auch in den Landschulen anders als traurig bestellt sein, wenn

der Rector Rachelius zu Norden etwa 30 Jahre nach der Reorgani-
ation seiner im Ganzen unter geregelter Aufsicht stehenden Schule
agte: junge Leute, anderthalb Fuß länger als ich selber konnten nicht

drei Zeilen Latein schreiben, ohne Priscian auf's gröbste vor den Kop
zu stoßen, und als ich sie hart darüber anließ, konnte ich aus den

ienen lesen, wie sie als junge Männer, die schon einen Bart be-
ämen, nicht Willens seien, sich Vorwürfe über ihre bodenlose Un-

wissenheit ungestraft gefallen zu lassen; nach Belieben kamen sie und
gingen und versäumten die Stunden, und wenn ich sie darüber zur
Rechenschaft zog, bekam ich flegelhafte Antworten, oder sie liefen mir

it der Miene gekränkter Würde davon; fiel es ihnen ein, so sclos-
en sie sich einem Leichenbegängniß an und drängten sich zwischen die

ürger, um am Tröstelbier theilzunehmen. Als ich in die Unterclassse
rat, um das Lärmen zu zügeln, machten sie einen Scandal, als säße

ihnen das Messer an der Kehle, und ehe ich mich noch recht umsa
waren alle zur Thür hinaus verschwunden! 4
| Bekanntlich war es der Pietismus, der es sich zu einer Haupt-

ufgabe stellte, der in Verfall gerathenen Iugendbildung aufzuhelfen.Er berührte zuerst von den Niederlanden aus etwa 1666 das refor-
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mirte Ostfriesland und hatte insonderheit die Präsides des Cötus,
Alardin und Buchfelder, Schüler von Coccejus und Untereyk, zu Ver-
tretern. Ihre eifrigen und erfolgreichen Bemühungen, allenthalben
Katechisationen ins Leben zu rufen, wirkten indirect auf Hebung des
Schulbesuchs, und diesem Einfluß wird es wesentlich mit beizumessen
sein, daß im letzten Viertel des siebzehnten Iahrhunderts anch in den
Gemeinden, wo bisher noch der Schuldienst mit dem Vicariat oder
dem Pfarrdienst verbunden war, selbstständige Schulstellen geschaffen
wurden, 18 in denen nun ein Mann seine ganze Kraft auf die Schul-
jugend concentriren konnte. Aber wer gab dazu Persönlichkeiten, wie
sie sein mußten oder auch nur vordem, in der Reformationszeit, waren ;
wer schaffte die Kinder in die Schulen hinein und hielt die Eltern zu
ihrer Pflicht an! ~ wer weiß ob überhaupt die Schulstellen selbststän-
dig und existenzfähig geworden wären, hätte nicht der Grundbesitz der
Unterpastoreien Mittel an die Hand gegeben, sie zu dotiren, ohne
daß der Staat und die Interessenten ihre Taschen anzustrengen brauch-
ten, ja vielmehr unter Bereicherung der Interessenten auch insofern,
als von dem Grundbesitz der cessirenden Unterlehen immer etwas an
die Kirchencasse kam zur Erleichterung derer, die diese sonst zu speisen
hatten. Allein auch diese Anfänge kamen wieder ins Stocken: eine
Reihe verheerender Sturmfluthen, die in der Weihnachtsfluth von 1717
gipfelten, warfen den Wohlstand der Marschbewohner dauernd zu
Boden, man mußte in Holland collectiren, um die Pfarr- und Schul-
stellen überhaupt im Leben zu erhalten, 49 und dazu kamdie vollstän-
dige innere Zerrüttung des Landes im Zeitalter des Kanzlers Brenn-
eysen, wo fast ein anarchischer Zustand in Ostfriesland eintrat. Indeß
auch in dieser Zeit stand es mit der Schulbildung so, daß es zu den
Ausnahmen gehörte, wenn einer nicht lesen und nicht einmal seinen
Namen schreiben konnte, 59 und in den lutherischen Aemtern trat eben
damals ein wesentlicher Fortschritt ein. Mit dem Anfang des 18.
Jahrhunderts gewann der hallenser Pietismus beim ostfriesischen Hofe
die Oberhand, die Hofprediger Meene, Coldewey, Bertram, Lindham-
mer, wie auch die einflußreichsten Geistlichen des Harrlingerlandes,
z. B. Schneider in Esens, waren Schüler von A. H. Francke in
Halle, und ihr in den Francke'schen Stiftungen gewecktes und ange-
leitetes Interesse wandte sich auch in Ostfriesland mit Vorliebe dem
Schulwesen zu. Es fanden nicht bloß eingehende Erwägungen zur
Förderung des Schulwesens statt, 51 es ward auch in Aurich eine
Katechismusschule eingerichtet, die zugleich den Anfang für eine Art
van Seminar für Candidaten abgeben sollte; 52 den Gemeinden das

10
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Gewissen zu schärfen, wurde eine jährliche Schulpredigt verordnet, 58
endlich auch manches zur Unterstützung gering besoldeter Schullehrer
angewiesen. ! Damals sind auch im Amt Stikhusen eine Anzahl
elbstständiger Schulstellen aus den Vicariaten gebildet und als das

ostfr. Fürstenhaus 1744 erlosch, waren mit höchst seltenen Ausnah-
men alle Parochieen mit einer Hauptschule versorgt und eine nam-

afte Anzahl von Nebenschulen waren vorhanden. 55 Das war jedoch
auch alles, worin das Schulwesen bestand. Die Vorbildung der

c&lt;ullehrer war deren eigene Sorge: durch Selbstunterricht und Ge
hülfenarbeit bei einem älteren Lehrer förderten sie sich, jenachdem sie
Trieb und Gelegenheit hatten, und die Gemeinden nahmen, was ihner

eboten wurde. Der kirchliche und der Schulunterricht griffen nicht
ineinander, es ist namentlich in den reformirten Gemeinden eine auf-
allende Erscheinung, 56 daß derSchullehrer außerhalb des Presbyte-
riums stehen blieb: man hätte doch offenbar, wäre der Schullehrer
als solcher Mitglied des Presbyteriums gewesen, den Aeltesten das
ruchtbarste Gebiet ihrer Fürsorge für die Gemeinde erschlossen und

dem Schullehrer seine Geltung in der Gemeinde besser gesichert. Es
hätte dem Cötus auch nahe genug gelegen, darauf zu denken, als die

chullehrerstellen von den Vicariaten getrennt wurden, daß damit die
Vertretung der Schule im Cötus und im Presbyterio nicht aufhörte

T ondern anders eingerichtet würde. Voneiner das Ganze umfassen-
den geregelten Aufsicht konnte natürlich vollends nicht die Rede sein.

Wir sehen an welchem Punct die preußische Regierung –~ und
damit kommen wir auf bekanntere Dinge, bei denen wir uns auf

j Darstellung der Grundzüge beschränken dürfen ~~ ihre Arbeit zu be-
ginnen hatte. Es geht auf der einen Seite im Lobe zu weit, wenn
man die Einführung des Schulzwangs und die allgemeine Errichtung

on Landschulen in Ostfriesland Friedrich dem Großen zugerechnet
" hat, wie es andrerseits ein völlig unzutreffender Tadel ist, derselbe
î habe keine Schule gebildet oder dotirt; °7 er hatte ja beides nich

nöthig, er fand, soviel die äußere Existenz anlangt, ein Schulwesen
. in Ostfriesland vor, mit welchem die alten Provinzen seines Staats

den Vergleich nicht aushalten konnten: was aber fehlte und noththat
â das war, daß man System in das Ganze brächte, und in diesem

ganz richtigen Puncte setzte er ein mit dem Generallandschulreglement
und der Inspectionsordnung (1763 und 1766). Wie noth sie tha-

/ ten, und wie heilsam sie wirkten, läßt sich aus den Visitationsproto-
ollen jener Zeit ersehen: es war eine große Zahl intellectuell und

as noralisch untauglicher Gesellen unter den Schulmeistern, insonderhei

1.9



der Schnaps, der Todtengräber Ostfrieslands, hatte viele Anhänger
unter ihnen, wennschon manche Beispiele sich finden von eifrigen und
geschickten Schullehrern. Der Schulbesuch war sehr ungenügend und
schaffte nur nothdürftige Frucht. Ist immerhin zu beklagen, daß die
Kirchenpolitik Friedrichs des Großen für manche vorhandene Kräfte
des Gemeindelebens, ich denke namentlich an die presbyterial-synodalen
Elemente, 58 kein Verständniß hatte und sie lahm legte, anstatt sie zu
verwerthen: die Schule wurde davon verhältnißmäßig weniger betrof-
fen, und deshalb hört man auch in Ostfriesland nichts von dem Wi-
dersstand, der in den alten Provinzen dem Generallandschulreglement
begegnete und seine Wirkungen vereitelte, 59 es fand hier den Boden
besser vorbereitet als in den östlichen Ländern. Der Beruf, an seiner
Durchführung vor andern mitzuarbeiten, fiel einem Manne zu, der
dem König vor andern unausstehlich war und seine üble Gewogen-
heit in der herbsten Weise hatte fühlen müssen: der damalige Abt von
Klosterbergen, Hähn, wurde 1771 als lutherischer Generalsuperinten-
dent nach Aurich versetzt, ein Mann von lebhaftem Interesse und be-
deutender technischer Tüchtigkeit für das Unterrichtswesen. 60 Hähn
erkannte gelegentlich auch mit Freuden an, daß die Schulen in den
siebziger Iahren sich gehoben hatten, aber sein Einfluß erstreckte sich
nicht über das ganze Land, die reformirten Gemeinden waren ihm
schon dadurch unzugänglich, daß in ihnen die holländische Sprache
herrschte, und die deutsche fast fremd war, nur das öffentliche Schul-
examen am Sonntag Indica brachte er allgemein in Aufnahme, wel-
ches zwar viel Rumor machte,! aber auch viele Schäden ans Licht
zog und den Sinn der Gemeinden für ihre Schulen weckte.

Der Entwicklungsgang des ostfriesischen Schulwesens im Zeitalter
Friedrichs des Großen vollzog sich nicht durch einen Bruch mit der
Vergangenheit, wie ihn die Theologie der Aufklärung und die Päda-
gogik im Sinn Rousseaus und Basedows herbeizuführen geneigt war.
Das Generallandschulreglement war auf dem Boden des praktischen
Pietismus erwachsen, dem sein Verfasser, Hecker, wie auch im Ganzen
das ostfriesische Volk zugethan war, und andrerseits, wenn die neolo-
gische Pädagogik vor allem Ausrüstung der Jugend für die Anforde-
rungen des praktischen Lebens der Schule zur Pflicht machte, so sprach
sie damit nur aus, was Hähn und sonderlich Hecker, der Vater der
Realschulen und der Seminarien, lange vor ihr gefordert hatten, zu-
dem waren auch diejenigen zur Einwirkung auf das ostfr. Schulwesen
berufenen Männer, die der Neologie minder mißtrauisch gegenüber-
standen (von Derschau, Röntgen, selbst Coners, und auf reformirter

)
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eite Olck und Meder) von den Seichtheiten und Excentricitäten Ba-
h edows weit entferne. So trat während der Zeit Friedrichs Il. und
. des Ministers von Zedlitz der Gegensatz der neologischen Unterrichts-
U deen zu denen der Reformation und des Pietismus in Ostfriesland
§ icht stark hervor, und die Reaction dagegen, die sich an den Namen
t es Ministeriums Wöllner knüpft, alarmirte die Schule nicht in dem
t aße, wie die Theologie; aber auch eine Thätigkeit, wie sie im Osten
f urch v. Zedlitz und den Domherrn von Rochow wachgerufen wurde, 62
[ entfaltete sich hier zu Lande nicht: Ostfriesland blieb das Land, das
it am liebsten die Dinge sich entwickeln läßt, wie wenn sich ein Polder

bildet, wobei eine Hauptregel ist: die sachte gehen, kommen auch über
Jeld. Erst an der Wende des Jahrhunderts trat unter dem Mini-

: terium von Massow eine Auffassung der Schule deutlich hervor, mit
er die thatsächlichen Verhältnisse so wenig wie die Wahrheit und die

; Heschichte sich in Frieden auseinanderseten konnten. Hatte die Schule
j bisher den Menschen vor allem als Person von unvergänglichem Werth,
e-. und deshalb als Christenmenschen in ihre Pflege nehmen wollen, jetzt

galt er lediglich als Material für den Staat; die Schule hatte wesent-
p lich keinen andern Zweck als den, die Kinder zu „künftigen gutgesinn-

en, gehorsamen und fleißigen Bürgern und Bauern zu bilden“, 63
ie Schule sei Eigenthum des Staats und es sei lediglich unaufge-

i klärtes Vorurtheil, wo die Confessionskirchen ein Cigenthumsrecht be-
anspruchten. Der Religionsunterricht kam nur in Betracht, sofern

; r für den Staatszweck nutzbar zu werden versprach, er sollte sich auf
z allgemeine Religions- resp. Moralitätswahrheiten reduciren; Stein-
. bart wollte den Schullehrer ganz für vernünstige Realkenntnisse in

Anspruch nehmen, die die Kinder zu verständigen Landwirthen mach-
h en, den Religionsunterricht sollte allein der Pfarrer von seiner im
| Winter namentlich überflüssigen Muße ertheilen.
h Es war derpreußischen Regierung nicht mehr beschieden, von sol-

chen Gesichtspunkten aus die Verhältnisse umzugestalten; als Ostfries-
laud an Holland und dann an Frantreich fiel, kam dazu die Zeit.

| uch in den Niederlanden war 64 namentlich seit Stiftung der Maat-
de schappy tot nut van'!t Algemeenein reges Interesse für das Schul-

wesen erwacht; es hatte sich bald mit noch mehr Eifer und UngestümÜ als in Deutschland auf die pädagogischenPrincipien der Aufklärung
u- und der französischen Revolution geworsen und mit rasender Hast sie

; in die Wirklichkeit einzuführen versucht. Zwar hatten 1806 die Nie-er- derländer ihre bedaardheid schon einigermaßen wiedergefunden, di
n Schulaufseher We ter und van Swinderen verdienten persönlich alles
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Vertrauen, aber doch, welche Klagen der urtheilsfähigen Zeitgenossen
iiber den Gräuel der Verwüstung im Unterrichtswesen! Projecte und
Declamationen ohne Ende, schwere Abgaben für Zulassung zu Lehrer-
stellen mit kargem, bald schlecht, bald gar nicht bezahltem Gehalt, ver-
schwundene Fonds zur Aufbesserung der Lage bedürftig besoldeter
Schullehrer, arrogante Subjecte von Sprachmeisstern, leere und demo-
ralissirte Schulen – man kann sich nicht wundern, wenn der Director
Pommer von den Kosacken, die durch ihre Ankunft dem Ding ein
Ende machten, redet, fast wie von Wiederbringern der Civilisation. 65
Das den Niederlanden einverleibt gewesene Reiderland hatte noch
1820 in Wymeer 150, in Bunde 650, in Stapelmoor 200 erwach-
sene Personen aufzuweisen, die meist wegen entbehrten Schulunterrichts
nicht confirmirt waren. 66 Der heilsame Einfluß des Herrn van
Swinderen wirkte jedoch noch lange nach in manchen durch ihn an-
geregten Schullehrern und Pastoren; noch 1829 suchte der Cötus es
dahin zu bringen, daß die in Groningen studirenden ostfriesischen
Theologen durch ihn expresse Anleitung erhielten für ihren demnäch-
stigen Beruf als Localschulinspectoren. 67

Wie nach den Befreiungskriegen alles in ruhigem Fluß sich wie-
der weiter entwickelte, wie unter der hannoverschen Regierung erst die
Gymnasien sich mächtig hoben, 68 dann insonderheit seit 1845 an der
Förderung des Clementarschulwesens mit Eifer gearbeitet wurde, will
ich nur kurz durch Hinweisung auf einige Hauptresultate zusammen-
fassen. Es hat sich die Zahl der Elementarschulen seit 1800 und
zwar näher seit den Befreiungskriegen um 100 vermehrt, und an der
Erhöhung der Lehrergehälter ist mit entsprechendem Erfolg gearbeitet:
1845, vor der Regulirung, betrug die Durchschnittseinnahme sämmt-
licher Lehrerstellen etwa 174 „|, am 1. Octeber 1865 war sie auf
266 «P gebracht. Damit ist zum näheren Verständniß zusammenzu-
halten, daß 1861 in den älteren preußischen Provinzen erst eine
Durchschnittseinnahme von 210 „|, in der am höchsten stehenden Pro-
vinz Sachsen eine von 253 erreicht war. Es sind unter den vor-
handenen 343 ostfriesischen Schulstellen 27, deren Einnahme auf 500
Thaler und darüber steht, meist Landschulstellen, womit zusammenzu-
halten, daß unter den kaum 200 Pfarrstellen mehr als 40 sind, deren
Einnahme 500 „H nicht erreicht, und daß in der ganzen übrigen preu-
ßischen Monarchie nur 6 Landschulstellen aufgeführt werden mit etwa
500 „ß. Aber daneben stehen freilich auch noch 135 Schulstellen,
die eine Einnahme von 200 „ß noch nicht erreichen. 6° Zu renom-
miren giebt es hier überhaupt nichts: es ist z. B. noch immer nichts
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nerhörtes, daß Kinder ohne Schulbildung bleiben, oft weil sie von
Wohlhabenden der Schule aus Gewinnsucht entzogen werden, un
mancher findet es dann nicht nöthig, daß „die Kinder der Arbeits-
leute so viel lernen“; es ist noch immer nichts unerhörtes, daß einem
Pastor oder Schulvorsteher Fenster eingeworfen oder Vieh oder Acker-
geräth beschädigt werden, wenn kurz zuvor die Liste säumiger Eltern

I; der Obrigkeit nach langem Zögern und Mahnenübergeben ift; es ist
i noch immer nichts unerhörtes, daß die Wohnung eines Schullehrers
; oder seiner Wittwe eine Stätte des Darbens ist, Collecten, die diesem
h Mangel abhelfen sollen, finden namentlich auf dem Lande auffallend

geringe Theilnahme. Für die innere Hebung der Schule ist nicht
ls veniger gethan und es haben sich namentlich die Anstellung eines
n Fachmannes zum Oberschulinspector, die Einrichtung des Schullehrer-

H seminars 79 ohne zwangsweise Beseitigung der handwerksmäßigen Vor-
s ildung, und die Cinführung einer Schulentlassungsprüfung als wesent-
n liche Fortschritte erwiesen.
): Von besonderem Glück hat Ostfriesland zu sagen in Betreff der

Entwicklung des confessionellen Charakters der Schule, der “tus
§ vielfach fast für eine unüberwindliche Schwierigkeit angesehen zu wer-den scheint. Wie ausgeprägt derselbe von Haus aus war, haben wir

â esehen;, er hat sich in der Folge nie verleugnet, aber zwischen beiden
j evangelischen Confessionen seinen scharfen Stachel verloren, wo ma
] ihn nicht künstlich wieder schärft. Und das ist nicht so zugegangen,

daß etwa eine Confession der andern gegenüber sich zum Todtschwei-
gen der eignen Ansicht in den Unterscheidungslehren hätte verurtheilt
vder verurtheilen lassen, sondern man lernte im Gemeindeverkehr, in

1 \êirche und Schule, sowohl durch die Zucht des concreten Lebens als
durch die theologische Disciplin (a Lasco, Calixt, bes. die „ernstigo

occejanen“) dazu angehalten, für die eigne Ueberzeugung ohne Zank
und Dünkel einzutreten mit derAnerkennung, daß die gegenüberstehende

0 Meinung gar nicht eine thunlichsst zu schädigende Häresie sei, sondern
) eine bei fundamentaler Uebereinstimmung durchaus zu respectirend
00. Neberzeugung. Wie schon zu Anfang des achtzehnten Jahrhunderts

§ in gemischten Gemeinden Abendmahlsgemeinschaft stattfand, wie Lu-
heraner und Reformirte ohne Unterschied an der Prediger- und Schul-

ku-/ ehrerwahl und an der kirchlichen Vermögensverwaltung theilnahmen,
w so hielt es auch in der Schule nicht schwer, sowohl die Fundamente

als selbst die Unterscheidungslehren zu besprechen, ohne die abweichend
onfession irgend zu verletzen; selbstredend natürlich innerhalb der

ts durch die Natur der Sache der Schule angewiesenen.Grenzen. Ha

Dy
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inan doch selbst einem reformirten Lehrer, der fast lauter lutherische
Kinder unterrichtet hatte, ins Grab nachrühmen können, er verdiene
ein Seelsorger der Gemeinde genannt zu werden, von deren lutheri-
schen Mitgliedern keiner durch ihn in seinem Bekenntniß je eine Ein-
buße erlitten habe. 711 Und ähnliches Zeugniß käme wohl manchem
Schullehrer zu.

Unser Gang durch das durchlaufene Stück heimatlicher Geschichte
war wie eine Wanderung durch den Krummen Hörn. Der Weg
hat von romantischem Reiz nicht viel mehr als ein Rechenbuch, er
windet sich langsam vorwärts, und wer ihn im Regen geht, weiß
von Beschwerde; und gleichwohl, er führt weiter, langsam, doch meist
friedlich, wer nur fortwill und nicht zu groß ist für's Geduldhaben.
Man ist mitten in der Prosa, da ist nichts zum Schwärmen, doch
eben auch keine Einöde, wohl aber manches, was des Verstehens werth
ist, wer nur Menschen und Dinge ansieht mit lebendigen Augen.
Dem kommenden Stück Weges möchten wir manches so angelegentlich
wünschen wie dem Krummen Hörn seine Landstraßen, aber auch die
lassen fich so wenig an einem Tage bauen wie das ewige Rom, nur
sicher friedlicher, ja nicht ohne Frieden. Auch mit unserm Schulwe-
sen wird's weiter nur gelingen, wenn unsere Zeit in ihrer Erregtheit
zu gewinnen vermag, was ihr so wenig nahe liegt: Ernst und Geduld.

I.



Anmerkungen.

1 Delprat, rerhandeling over de broederschap van Gerard Groote, 2.

Aufl.. “rhei ii Ui [z Y y Netormsteren t. tet Ketorthetiet. Mz. I.Ems rc ! t in den Anm. zuBeningaronikvonOstfriesland,3 Beispiele bei B en i n g a p. 357 und 618. Der Knabe, der von seinem
Kameraden den marienhafer Thurm hinuntergestürzt war und statt Hals und
Bein nur einen seiner Holzschuhe zerbrochen hatte, wollte mit der Drohung „Dat
sal ik de Mester seggen“ wohl keine gelinde Zurechtweisung in Aussicht stellen.
Die Zuchtruthe des qt cr zu Emden war so gefürchtet, daß 1527 zwei kleine
Knaben vor ihr uach der Knocke und von da mittelst Eisschollen nach Oterdum
und weiter bis Oroningen flüchteten.

4 Delprat 107, 152 ff., B a um, Capito und Buter, Elberfeld 1860,
p. 308 f. H e p p e, Geschichte des deutschen Volksschulwesens, Gotha 1858 I.,

hz! k purtieuizrtzn also #~ Gymnasium im Gegensatz zur Universität, nicht
grade =~ Lateinschule n i ed e r er Ordnung wie anderwärts (Schmi d's
Eneykl. des ges. Erziehungs- und Unterrichtswesens IV., 161 ff.) Der Termi-
nus scheint den Niederländern eigen gewesen zu sein, Ul l mann p. 91, auch
Gnapheus (. u.) gebraucht Oymnasium und Partieularium gleichbedeutend von
der Schule zu Königsberg, S. Ro od h u y zen, het leyen ran Guilhelmus

sntzhgzt zsertetE H: s HM geschiedenis van Oostfrieslandt.iti i 188. b. s§f. vgl.p.603., L Brenn Vs ce Ostfr. Piridrie und Landesverfassung, Aurich 1720, II.
181 ff. 185, dal. (th Meiners a. a. O. I. 290 und Tij ad en, das gelehrte
Opjrztslors. stttic Geshjichi: dt §tadt Emden ?c., Emden 1843, p. 115. Har-
ke nr o h t theilt zu Beninga p. 808 Notizen a Lasco's mit, die man etwa in
1544 wird verlegen müssen, (ek. Joannis a Lasco Opera rec. A. Kuyper,
Amsterdam 1866, U. 581), aus welchen sich ergiebt, daß zu Geerdsweer und
Wessterhusen ebenfalls Kirchenmittel für Schulzwecke angewiesen waren. An der
ersteren Stelle, Zeile 4 v. o. translata minis Seholae ist entweder ministro
Sch. zu lesen oder zu conjiciren, daß in der Hdschr. abgekürzt in usum sch., wie

im Cattert bzttomst ßesguezi! habe.a Lasco . II. 630.

11 Ms. autogr. it;: 14. Iuni 1561.
12 E. F. Hark enr oo ht, Geschiedenissen behoorende tot de Moeder-

kerke in Emden en Oostyriesland. Harlingen 1726, p. 201.
13 Außer handschr. Quellen vgl. Ha rkenr o ht a. a. O. 219, 10 und

244, 326, 274 ff., 112, und Re er s h em i u s, Predigerdenkmal (rsze!e von1796) 625. 540, 603 tiber Jemaum s. Ostfriess. Schulblat1 1869, I49 fs.
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14 Mitgetheilt von K ettl e r, generale und speziale Beschreibung des Hauses
th. Nrues Leerort, 1735. Msept. im Anhang ad g 3, vgl. Schulblatt

15 A p olo g i a, das ist vollkommene Verantwortung rc. der Stadt Emden,

s*reuipget 16% .uattr L. IU . re tt fue ie t H. 298.1 Protocoll
des Cötus zu Leer steht ad 1584 eine vom Cötus herbeigeführte Verständigung
„twischen den Pastor und Scholmester tho Detern wegen der Schole“ verzeichnet.

17 Das Nähere bei Hep p e a. a. O. In Hannover waren nach Schle-
gel, Kirchen- und Reformatiousgesch. v. Norddeutschlaud und den hanuöv. Staa-
ten III. 139 ff., 225 ff., um 1650 Schulen auf dem Lande noch selten. In
Oldenburg settt die von Selneccer und Ha me l m a u n (ck. des letzteren
Oldenb. Chronik p. 414) verfaßte Kirchenordnung, gedruckt zu Jena 1573, außer-
halb der Städte kaum hin und wieder Schulen voraus: „da keine Schüler sind,
da kann die Metten unterwegen gelassen werden“ (C,c); in dem Abschnitt von
der Kirchenordnung aus den Dörfern ist vom Unterricht der Jugend nicht die
Rede, der Abschnitt von den Kinderschulen (Kkiij) faßt nur Lateiuschulen in den
Städten ins Auge; nur wird bei dem Küster darauf gesehen, ob er so viel lesen
kann, um dem Pastor Sonntags im Katechismusunterricht assistiren zu können
(Mmy). Aus der Zeit Graf Anton Günthers hat Wink e l wm ann (p. 241,
417, 555) einzelne Stiftungen von Schulen erwähnt, aber erst die Kirchenord-
nung Friedrichs IV. v. I. 1725 setzt p. 14, 26 Schulen auch auf dem Lande
und Verordnungen in Betreff derselben voraus. Im Gro ning erlan de war
hingegen gleichzeitig mit Ostfriesland, namentlich wo reformatorischgesitrute Adlige
sich der Sache anuahmen, lebhaftes Interesse jür den Jugendunterricht wach, und
standen auch in manchen Dörfern Schulmeister in Thätigkeit, wie das gelegent-
liche Angaben des gleichzeitigen Chronisten Abel Eppens (W est end or p
bysonderheden uit de gesch. der Hervorming in de provincie Groningen, p.
16, 21, 27, 36 vgl. auh Harkenroht Oorsp. 367) beweisen, Ebenso
setzt eine Ordonnanz des bischöflichen Officials für Wesstfriesland 1557 an
mehreren Orten besondere Schulmeister voraus (Oudheden en gestichten van
Vriesland I. 167 ff.) Die Contrareformation erstickte aber diese Anfänge, und
noch die Dortrechter Synode von 1618 nimmt nicht in jeder Parochie eine ftän-
dige Schule an (sess. 17, Acta, Ausg. in Fol. p. 46).
i Fr su g , Ostfr. Kirchengeschichte, Mscpt. etwa v. J. 1725, Cap. Ul.,

: 19 Protocolle des Kirchenrathh zu Emden v. J. 1578-1636, vgl. auch
Schulblatt 1869, 88 ff., ebendas. pag 91 und 65.

20 Msept. v. J. 1561 ohne Monatsdatum.
21 Die Schulordnung von 1596 ist 1861 nach dem einzigen noch vorhande-

uen Exemplar zugleich mit einer späteren von 1621 durch den Direetor S c&lt;w e-
&gt; endieck im Gymnasialprogramm nen herausgegeben. Der Ursprung derselben
ist nicht näher bekannt, die Kirchenrathsprotoeolle sprechen schon 1589 und früher
von Schulorduung und Scholarchat, aber gedruckt war dieselbe jedenfalls nicht
und die von 1596 beruhte auf neuer Bearbeitung. Sollten nicht Emmius und
die Groninger Schuleinrichtungen dabei zu Rathe gezogen sein? Schon 1609
wurde Matthias Martinius, damals Pastor zu Emden, früher in Herborn, später
in Bremen an der schola illustris als Lehrer mit Anerkennung thätig, mit einer
Revision der Schulordnung beauftragt; 1616 wurden nene Verhandlungen mit
dem Rath zugelegt, aus denen dann die neue Ordnung von 1621 hervorgegangen
sein wird. Eine spätere von 1728 (im Schulprogramm von 1830 wieder abge-
druckt) ist nur eine Zusammenziehung, Verkürzung und übersichtlichere Gruppi-
rung der Vorschriften van 1621, im Inhalt unterscheidet sie sich hauptsächlich da-
durch, daß sie die früheren überspannten Anforderungen an den Kirchenbessuch fal-
len, die elassischen Schriftsteller mehr hervortreten läßt und die Clasfenziele über-
haupt etwas höher steckt. In ihr fehlt die 1621 noch vorhandene deutsche Unter:
classe, und nach dem Verzeichniß der Lehrer, welches Harkenroht 1728 der Schul-

truggrhtrzt her. fette ureenuh Ê1 fe sei i s! s tallzt.. alenda
studia juventutis constituta erant.

'
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23 Ha m e lm an n, Oldenb. Chronik 356.
24 Außer der angez. Schrist von R o o d h u y z en vgl. über ihn noch Ger-

bsi s z. Eeichice der Universität Königsberg in Raumers historischem Taschen
bu .

! 25 Die Reorganisation der lat. Schule zu Emden wird schwerlich nach dem
Vorgang der Ocbr. H ark enro ht (vgl. Oorsprongk. 158) in das Jahr 1547
zu setzen sein, wenn sie in etwas anderem als in der Berufung des Bernhardus
Meppensis zum Rector bestanden haben soll. Die Hauptautorität, Gnapheus, sag
m UEncomion ciyit. Umdanae (bei Brenneyseu I., 217 ff.), geschrieben 1552,

überarbeitet herausgegeben 1557, ausdrücklich, die Gräfin habe der Schule aufge-
holfen durch Anweisung auskömmlicher Gehälter für die Lehrer (restituit I1dum
. . . . ut enjus donet stipendia larga Magistris), und diese dürften nach dem
Folgenden e kanis sacritieumque bonis (p. 230) zu Emden so gut wie zu Nor-
den geflossen, aber 1547 nicht flüssig gewesen sein. Nach Löfing a. a. ©..115|
darf man annehmen, daß das Emporkommen der Schule mit der Einziehung des
Klosters im Faldern zusammenhing; uach zwei mir im Original vorliegenden

c&lt;hreiben von Gnapheus (vom 30. April und 0. Mai 1555) an die Gräfin war
r 1555 mit einleitenden Verhandlungen zur Einziehung des Klosters beauftragt,
elches 1561 von den letzten Mönchen verlassen wurde, inzwischen hatte die Gräfin

jedenfalls nach dem Religionsfrieden hinreichend freie Hand, um etwas von den
innahmen auf die Schule zu verwenden (vgl. auch S uur, Klöster 114): ù

1557 begegnet uns denn auch zuerst ein [ector
26 Bei M einer s I., 600.
27 Gnapheus schreibt unt. 10. Febr. 1569 wegen des Klosters zu Norden

an den Kanzler ter Westen: pergratum nohis kuit, quod de pictate et consilio
dominae principis aperte secribis, illam non aliud in hoe negotio ceoenobitico
quaerere, quam ut hoc modo instituendae post ea s cholae v iam
praeparet, in quam sententiam multa nos etiam D. UVniconi (Vuieo Man-
ninga von Lützburg, Drost zu Emden, ist gemeint) in habito cum ipso collo-
quio exposnuimus, ut suspicionem illam de profanatione bonorum ecclesiatico-
"um ex animo ipsius tolleremus. Aber obgleich Ligarius in seinem Bedenken
überaus bescheidene Ansprüche an die Landesherrschaft machte (Beilage), obgleich

ie Gräfin Anna unterm 25. Ott. 1560 das erledigte ,„Liebfrauenlehn“ zu Nor-
en zum Unterhalt der Schule schenkte, mit dem Bescheid, sie werde es wieder

einziehen, falls man es für die Schule nicht brauche, obgleich der Landesherr vom
Kloster allein im Kirchspiel Norden etwa 200 Diemathe Landes gewann (Suur,
109,, so blieb dennoch die Sache liegen. Endlich regte sich der Kanzler ter Westen
nit einer energischen Vorstellung vom 4. März 1567: da die Unterthanen edel und

unedel dringend um Errichtuug und Fundirung einer Schule zu Norden bäten,
auch Graf Johann einverstanden sei, so möge endlich ans Werk gegangen werden;
er bat um 200 „P jährlich aus den Klostereinkünften: von Syhlmönken 70 §,
Blauhus 40, Barthe 40, Aland 20, Norden 30 „ß, „also wird E. On. Wider-
achern Ursache benommen zu sagen, daß E. Gn. alle Klöster und geistliche Güter

zu sich reißen, und zu Gottes Ehre nichts angelegt würde.“ In ähnlicher Weise
vird verfügt (S uur p. 28 ff. wurden 40 Thaler auf Kloster Thedingagelegt)
und etwa Michaelis 1567 die Schule eröffnet sein (v. W i ch t, annales ad ann.),
denn Gräfin Anna schentte unt. 14. Januar 1568 „zu Fortsetzung und gnädige

rt qrU.Stu z Nevt Fets ebius free Ge
Dennoch klagte unt. 22. Juli 1569 Unico Manninga dem Grafen den traurigen

ustand der Schule: der Rector wolle fortziehen, weil Lehrer und Schüler un-
nöglich den kommenden Winter in der Kirche sitzen könuten, man möge ihnen

doch Unterrichtslocale auf dem leer stehenden stathhause einräumen: es werde dem
rafen üble Nachrede allenthalben in und außer Landes bringen, daß aus allen

ad pias eausas destinirten Gütern man nicht so eine geringe Schule unterhalten
önne, und wäre hundertmal besser, daß man's nie mit der Schule begonnen
ätte. Noch 1574 muß der Scholarch Arnold Walwick die Fürsprache Unico Man-

“UU qt LUV e q:rstuen.terte vs Leresz (e Eehee acects. . t. . Ä

usen) seien sehr schl ingekomme f le gegebeneHaus. vorn1

Q



Kloster, koste mehr als es einbringe, Hayo Manninga habe, um die Schule zu
heben, H0 Gulden Pacht dafür zugesagt. Nach hdschr. Quellen in Act. cons.

28 Es war allerdings schon vor Emmius ein Rector mit Unterlehrern vor-
handen (gegen Reershemius a, a. O. 761), prot. eoet. Leer. berichtet de 1586,
S. Mai, daß Dominus Hero, Ludi Reetor, eum suis Hy podidascalis
inter quos rursus nomen (semen ?) dissidii et contentionis obortum vor den
Cötus beschieden wurden. Sed frustra et incassum omnia fuere attenta prae-
sertim cum Dominus Rector, praetendens suam auctoritatem et singularem
quandam ab illustri et generoso Comite sibi concessam in suos potestatem . ..
pium hocce studium maxime impedire sit conatus, Ms. apogr. Aber bei Em-
mius Anstellung wurde die Zahl der Lehrer vermehrt, ihre Stellen verbessert,
und der Lehrplan so eingerichtet, daß die Anstalt ihre Zöglinge direct zur Uni-
versität entlassen konnte, vgl. das von Ha r k enr o t h nach dem Autogr. mitge-
theilte Eröffnungsprogramm des E m mi u 8 (Oorsp. 352 ff.) Nach Emmius
Wegberufung und Graf Johanns Tode kam die Schule durch Graf Edzards
Versuch, sie zu einer lutherischen zu machen (Br enn e y s en I. 429 vgl. mit
Reershemius a. a. O. 761) von 1596 an im Verfall.

29 Harkenr o ht zu Beninga p. 808.
30 Nach einer alten auf 1614 zurückgehenden Notiz hatte damals die Schule

zu Upleward 9, zu Hamswerum 16!/z, zu Groothusen 131/2, zu Manslagt 111/2,
zu Pilsum (hier war außer 2 Pastoren noch ein Präbendat gewesen, der letzte,
Johannes Harderwyk + 1560, Reershemius führt ihn irrthümlich als ref. Pastor
auf, auf dem Grabstein steht deutlich praebendatus in Pilsum. fs blieben eben
in Ostfriesland manche Geistliche, die der Reformation nicht zufielen, doch in ihren
Stellen, wie auch manche Klosterinsassen bis zu ihrem Tode im Kloster unterhal-
ten wurden) 271/j2, zu Visquard 21, zu Eilsum 211/49, zu Jennelt 9, zu Uttum
(wo jedenfalls bis nach 1583 das Viecariat mit dem Schuldienst verbunden war)
33, zu Grimersnm 151/42, zu Wirdum 61/, und 3/4 Orasen Landes. Michael
Waither verzeichnete 1629 (eigenh. Notiz) für die Schulstelle zuPewsum 20|/2,
zu Woquard 171/42, zu Bingum 2 Grasen, zu Nesse 81/9 Diemath. Die Lehrer-
wohuungen waren kirchliche Gebäude und wurden aus der Kirchencasse unterhal-
ten. S. Sch ul bl at t 1868, 182 ff.; 1869, 66 ff.

31 Prot. Coet. Grethani (Ms. autogr. der Emder Kirchenbibl.) z. 31. Juli
1583: visum fauit fratribus die Merceurii eirea horam nonam singulis hebdo-
madis convenire. Placuit vero is dies prae reliquis, ut ludi magistri una
adesse ac per pia et utilia coetus exercitia erudiri possent, quod absque ullo
jurentutis ineommodo fiet, si feriae, quae pueris die Jovis plerumaue con-
ceduntur in diem Mercurii translatae fuerint,

32 So wird z. B. 1622 dem Grafen Enno III. von seiner Schwester Sophia
Jemand für den Gchuidienst in Woquard empfohlen „weill der gewesene Schuel-
meister zue Woquardt zum Pastore zue Wibelsbuhr verordnett.“

33 Michael Walther führt 1629 und 30 den Schullehrer ausdrücklich unter
dem Namen Schulmeister oder Schulm. Organist und Küster auf in Hage, Arle,
Nesse, Marienhafe, Osteel, Pewsum, Bingum, Wittmund, sonst wird nur ein
Küster, oft nicht einmal dieser erwähnt; wir werden annehmen dürfen, daß an
den genannten Orten schon im 16. Jahrhundert, nicht aber unter den zurückge-
Et Zuständen nach 1600 der Schuldienst vor dem Küsterdienst hervorge-reten sei.

34 Der Abschnitt von den Küstern, Schulmeistern und Organisten
lautet vollständig so : „Die Küsters, Organisten, Schulmeistern auff den Dörffern
sollen von dem Pastore loci und Advoeaten der Kirchen, sampt dem Inspectors
des Ambtes erwälet, und mit unserm consens angenommen werden. Es sollen
aber keine solche zum Dienste angenommen werden, sie wissen denn den eatechis-
mum außwendig. Item schreiben können und die Gesänge der Kirchen singen,
und die bereits im Dienste, aber solches nicht wissen, sollen ungesäumt lernen,
oder im Dienst nicht gelitten werden. Der Küster soll das Uhrwerk abends und
morgens selbst regieren. Aber weib und Kinder nit lassen damit umbgehen, wo
nicht und es darüber verdirbt, soll er davor gehalten sein. Er soll auch eigener
Person mit dem Pastore bei der h. Tauffe, Abendmahl, und bei den Kranken
und bei der Bearähniß der Todten seyn, wie es dem Pastori gelegen ist. Der
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üster soll auf die rechte Zeit zu leuten und was zum Tische des Herrn gehörig,
arauff fleißig warten, auch die Taufsteine auff. und zuthun, offtmals säubern,

und das Wasser erfrischen, wenn Kinder zu tausfen, und Winterzeiten warm Wasser
zur Kindertauffe beschaffen. Er soll auch die Kirche und den Kirchhoff bewahren,

aß die Kirche von Leuten nicht beschädigt noch verunreinigt werde, und der Kirch-
off vom Vieh nicht zerwühlet, Der Küster, Schulmeister, Organist sollen dem
astore ihrem ambte nach in allen Stücken des Kirchenambtes ohne allen wider-

willen gehorsam sein, und auf ihn warten. Im Fall der Pastor krank oder auß-
eimisch, und aber kein ander Prediger bei der Hand, soll der Küster oder Schnl-

neister dem Volke das Evangelium oder den Catechismum mit des Martins
utheri Außlegung fürlesen. Es sollen die Schulmeister und Organisten dem
astore getreulich helffen, die christliche disciplin zu unterhalten. Und da sie

jemand wissen, der die h. Saeramente und andere Kirchengerechtigkeit von wegen
eines bösen wandels und unbußfertigen Lebens nicht mag zu gebrauchen zuge-
assen werden, sollen sie es dem Pastore (da es ihm unbekannt) zu erkennen geben,
ind die disciplin darin handhaben. Wo man solche Küster, Schulmeister und

rganisten findet, die mit den Gottlosen, widerwilligen mehr, als mit dem Pastor
halten, und die Aergervisse stärken, und zu den ruchlosen Leuten sich viel gesellen,
Item, die die heilige Sacrament nnd Kirchendieust verachten und ärgerlich ver:
äumen, sollen dieselben dem Inspectori angegeben und im Beisein andrer Pre-
iger vermahnt werden. Und im Fall keine merkliche Besserung ériotzt uns an-
tt chChAUn E C§ UU I ge Ut sf
Brandwein, auch nachtcollation, gassenläuffen, und alle unehrliche, ungöttliche Ge-
sellschaft, geschrey und geberden (als keinem Kirchendiener geziemet) gänzlich bei
Verlust des Dienstes verboten haben. Verbieten auch ernstlich, daß unsere Orga-

isten im Kirchendienste keine eitele Weltlieder, sondern alleine Psalmen und des
utheri geistliche Lieder spielen sollen. Daß sie sich auch mit den Instrumenten
eineswegs in Krügen und leichtfertigen Häusern noch gesellschaften gebrauchen

lassen, bei Verlust des Dienstes. ~ In nuseren Schulen sollen keine Catechismen
noch andere Bücher latein oder teutsch gestattet werden, denn mit consens des

astoris jeder plätze und des Inspectoris in jedem Amte. In jedem unserm
mbt, soll einer unter den Pastoren des Ambtes ein Inspector sein, über Kirchen
nd Schulen desselben Ambtes, und sollen die Inspeetores in schweren Sachen

oder religion sich ssampt andern Pastoren mit einander besprechen, und der Sachen
mit dem göttlichen Worte ohne Hader und Gezank rathen und abhelfen. Es sollen
auch keine Beischulen gehalten werden ohne consens der Pastoren und Kirchvögte.

oll auch keine jugend aus einer Schul in die andere angenommen werden, so
er disciplin damit entgehen wollen." Mitgetheilt nach einer Abschrift dieser sehr
eltenen, nie gedruckten K.-O.; ob dieselbe je rechtskräftig in Uebung kam, ist

zweifelhaft, auch kann fraglich sein, ob nicht ihr Hauptverfasser, der Hofprediger
etr. Hesse (Funck, das erneute Gedächtniß der Prediger in Aurich, p. 34 und
hronit IV., 53 ff.) wie sonst so auch hier die ostfriesischen Zustände vom Stand-

unkt der sächsischen beurtheilte und anfaßte. Im Harrlingerlande, über welches
etailnachrichten fehlen, ist in der von Fun &gt; Ul., 153 ff. im Auszuge mitge-

heilten K.-O. Erichs von Hoya v. J. 1574 Art. XU]. und RRV. derselbe
Standpunct eingenommen: der Küster soll die Jugend fleißig informiren auch des

torgens, Mittags und Abends die Betal uziehe Eltern der Kinder
aber ihn gebührend lohnen.

; 35 Darum erscheint in der Polizeiordnung die mitgetheilte Vorschrift wegen
es Schulwesens im unmittelbaren Zusammenhang mit Vorsschristen über Ge-
eindedisciplin. Vgl. übr. auch Hepp e, das Schulwesen des Mittelalters und

dessen Reform im sechszchnten Jahrhundert. Marburg 1860. S. 56 ff.
. 36 Die Formula coustitutionis synodieae des Cötus der Aemter Leer und

Stikhusen zählt unter den Obliegenheiten des Cötus ausdrücklich anf: ecclesüs
et seholis hine inde rvacantibus prospicitur de idoneis ministris; vgl. auch
r)! 28. Der reformirte Cötus, zu dem sich sämmtliche reformirte Geistliche in

mden versammelten, war im Juni 1583 durch den lIutherischen Grafen Edzard

aufgehoben, ward aber 168.12 auf Anordnung des tcimzeen Grafen §ch(underdieAemterGreetsuhl,Leer.Stithusen_inBesitzhatte,theilszuLeer,thei
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im Amt Greetsyhl fortgesettt, bis er 1595 wieder in Emden begann. Die Form.
VConstit. ward unt. 12. Sept. 1583 vom Grafen Johann sanctionirt.

37 Hepp e, Gesch. d. d. Volkssschulw. I., 25 ff. Für Groning en ord-
nete ein bischöslicher Erlaß 1569 an: elk zoude zyne Kinderen ter school zen-
den, en de schoolmeester moest met zyne scholieren des zondags en op hei-
ligedagen ter kerk komen en er blyven tot aan het einde van de godsdienst

U! L LU g UUFt Cohrs T Gsmictks
a. O. 32.) Desgleichen heißt es in 1570 in den Anordnungen der ersten unter
dem nenen Bischot von Friesland zu Le eu w ar d e n gehaltenen Synode: wy
bevelen en gebieden aan de Pastoren der plaatzen, en aan de Oversten en
Kerkmeesters, dat ze ten hoogste bezorgd zullen zyn, om een schoole en
een degelyken Schoolmeester in hunne plaatze te hebben, dewelke belydenis
van zyn gelook in de Kamer des Bisschops gedaan hebbe, en de jonkheid
in de vreese des Heeren en in de begiuselen des Katholyken geloofs onder-
wyze. En opdat dit des te waardiger int werk gesteld en te bestendiger
onderhouden worde, zoo bevelen wy, dat ieder bezitter van vaste goederen
een goudgulden van 20 stuivers in ieder dorp tot z00 een godvruchtig en
noodzakelyk werk zal opbrengen; en dat zoowel de verkiezing van gemel-
den sehoolmecster, behoudens nogtans het onderzoek en de toelating van den
Bissehop, als de afzetting, zal staun aan den Pastoor, den Oversten der plaats,
de Edellieden en de Kerkmeesters. (Oudh. en gest. van Vriesland I., 345.)

38 Ein Beispiel bei Harkenr. Kerkgesch. 326 ff.
39 Bei Brenneysen II., 135.
40 Vgl. was Tj ad en, Gelehrtes Ostfriesland, Aurich 1785 ff. II., 364

fî. über Hermann Friesenborg, seit 1605 Rechenmeister zu Emden, mittheilt.
41 Voeationsbrief für Gerlach Gerlaci, Pastor zu Borkum, zum Prediger und

Sthullehterü hrt! Nett! IL. .§ von einer Ausgabe von Schul-
geld für ein durch die Diaconen verpflegtes Kind weist das Armenrechnungsbuch
von Suurhussen 1613 auf. Aehnliches berichtet aus dem Haag schon de 1536
Roodhuyzen a. a. O. p. 14.

43 Vgl. u. a. Wiarda, osifr. Gesch. III., 450 ff.
44 Harkenroht, Kerkgeseh. 297 ff., 239, 228. Zu Westerende hielt der

Küster jedenfalls Winterschule; Mich. Walther notirt 1629, es werde für jedes
Kind pro Winter 1/2 „ Schulgeld bezahlt, in Bagband wurde um dieselbe Zeit
für jedes Kiud, auch wenn es die Schule nicht besuche, das Schulgeld auf 5 Schaf
festgesetzt, in Horsten für jedes über 6 oder 7 Jahr alte auf 1/, „ ~~ man wird
an eine Winterschule zu denken haben. In Suurhusen läßt es einen Schluß auf
das Schullocal zu, wenn 1641 eine Ausgabe in der Kirchenrechnung notirt ist

"ver zs EheeliicihutsPulte yr.)use: 112 ks§§§L Queich: 1681:
"16 Prot. Coet. Umdani de 1641 ff., die Protocolle de 1995-1641 ssind ver-

loren, pgl. indeß aus d. J. 1618 Eilshemius in Actis 8ynod. Nat. Dordra-
ceenae Sess. XV.

. 17 Ms. apogr., etwa aus 1660; Rachelins ist mit dem in der Literaturge-

"hidte. 41gatriterterexs tt G;hter setlhe feelor. .: ihren Visitationen
sich zu erkundigen ad g) in Betreff der Schule: Didascalus, an quis sit an vero
pastor eo kungatur okkicio, et si quis, quomodo se gerat, an eum lee-
tione et scriptione fundamenta quoque inenlcet religionis, praecipue quantum
V eapitibus religionis eontinetur. Es war danach der Schuldienst noch mehr-
fach mit dem Pfarramt verbunden, eine von mir eingesehene Bocationsurkunde
für Simon Hoising für Betteweer (1720 ausgedeicht) v. J. 1668 beruft diesen
zum Pastor, Schullehrer und Vorsänger zugleich, ebenso war noch nach 1650 der
Schuldienst mit dem Vieariat verbunden in Greetsyhl. Hier läßt sich die Ablö-
sung der Schulstelle noch ziemlich bis ins detail verfolgen. Etwaseit 1665 blieb
das Unterlehn eine Reihe von Jahren vacant, die Kirchenkasse zog die Intraden
von 37 Grasen Unterpastoreigrundbesit,, zahlte davon eine Remuneration an die
erste Pastorei für die Verssehunq des gesammten Prediqtdienstes wie auch des
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Schnlmeisters Salarinm und verwandte das Uebrige für laufende Ausgaben;
1684 wurden zugleich das älteste Pfarrlehn und der Schuldienst erledigt: nun
ging das Unterlehn definitiv ein, aus dem Grundbesitz wurden 291/, Grasen aus-
hug vas zur Dotation der Schulsstelle, die noch dabei sind, das übrige Land kanr
anz oder größtentheils zur Kirchencasse. Nach 1700 ist mir kein Fall aus einer

reformirten Gemeinde vorgetommen, wo ein Vicariat in einen Schuldienst um-
gewandelt wurde, wohl wurden durch eingezogene Unterlehen (z. B. 1780 Eilsum
1782 Groothussen und etwa gleichzeitig Bisquard) bestehende Schulstellen im Ein
Fommen verbessert. Einen Anhaltpunct für die Einnahmeverhältnisse der Schul
tellen um 1675 ff. bieten die Angaben des Kirchenrechnungsbuchs von Greetsyhl,

das Salarium des Schulmeisters wurde halbjährlich mit 87 FI. 5 Schaf bezahlt;
der Pachtertrag von den Unterpastoreilanden (37 Grasen) variirt im 1662.73
zwischen 428 und 303 Fl., sinkt aber in den folgenden Jahren, man wird 1684
ür 29 Grasen etwa 200 Fl. aunehmen können. Die etwas niedriger stehende

telle in Lützburg wurde 1679 mit 100 „H Salarium angesetzt (Gesch. d. Neform.

HGEer th: . Ü

50 Imreformirten Kirchenbuch zu Neusstadt-Oödens und Dythausen aus der
Zeit von 1660—1700 notirt der Pastor ausdrücklich bei einigen (also deshalb
uffälligen) Confirmanden: legere non didicit u. dgl.; in den westlichen Aem-
ern ist mir selten oder nie vorgekommen, daß ein Interessent bei der Kirchen-
nd Armenrechnung nicht eigenhändig unuterschriebeu hatte. Ein Actenstück aus

Aurich-Oldendorp etwa de 1636 war von der Hälfte der Interessenten eigenhän-
dig, von der Hälfte mit 3 Kreuzen unterzeichnet.

51 R e er s h em iu s a. a. O. 68.

s Breuneys en Emmii Tractat_von Ostfriesland, Aurich 1732, in derZuschrift.
!} Zerorditicg vom2. Dee. 1732.
54 Freese, Geschichte und Erläuterung der vormaligen Königlichen Preuß.

Domainen- und Rentei Gefälle, Aurich 1848 (Geschr. 1808) S. 153, 245 ff.
?anche der verzeichneten Beihülfen stammen aber auch erst aus der preußischen

Zeit. Ueberhaupt ist Freese's patriotischer, auf die holländisch-französische Negie-
ung augenscheinlich berechneter Versuch nicht glücklich, die ostfriesische Regierung
eit der Eräfin Catharina und ihrer schwedischen Kirchenpolitik von dem Vorwurf

zu reinigen, daß sie sich mit dem Kirchengut schmutzig bereichert habe. Auch, was
ie zur Zeit des Pietismus that, ging übrigens später großentheils verloren (vgl.
1. ad. Po m mer a. a. O. 3 ff.), und ist nicht zu beurtheilen nach den Lobsyrü:
&lt;en des Hospredigers Bertram und des Kanzlers Brenneysen.

55 Vgl. die Stithuser Amtsbeschr. v. 1734, Msept. und S &lt; ul b l at t 1868
181 ff, 1869, 65 ff. die betr. Abschnitte aus mehreren Amtsbeschr. (danach er-
ielt Collinghorst 1732, Filsum 1733, Bakemoor 1741 einen selbstständigen Schul-

lehrer). Man findet bei Mentet Haykens, Naamregister van alle Offi-
ianten in Oostrriesland (mir liegt der Jahrgang 1747 vor) für alle Parochieen
einschließlich Borkum und Nordernei) einen selbstständigen Schullehrer mit Namen
ufgeführt ~ manche noch bekannte Pastoren- und Schullehrerfarnilien darunter

nur auf den Inseln Nesserland, Spikeroog und Baltrum ist der Pastor anch
chulmeister, im Amt Stithusen fehlen die Namen, nicht die Stellen, die Herr-

lichkeiten Dornum und NRessterhafe scheinen allein ohne Schullehrer zu sein.
56 Nach den kirchenpolitischen Gesichtspuneten, unter welchen a Lasco (Opp.

II. 80 ff. 93 ff.) die Schule auffaßt, kann er den Schullehrer wohl nur zu den
rdinariis et publieis ecclesiae ministris gezählt haben; in der letzten Zeit ihres

Bestehens hatte die Fremdengemeinde der Rite criado zu London unter a Lasco
auch jedenfalls Hermes Backerel (+ 1568 als Pastor zu Jemgum) zum Schulleh-
tt und Aeltesten zugleich; auch im ersten Consistorium zu Groningensaßen Schul-
ehrer (Westendorp a. a. O. 36), uud in den Gemeinden unter ‘dem Krenz am
kiederrhein war das Unterrichtswesen den presbyterialen Orduungen eingegliedert
S ard e ma n n, Geschichte der Ersten Weseler Classe, Wesel 1859, S. 60 ff.):
Hzthtyoh! §ed mir it: Ostfriesland äußerst wenig Fälle begegnet, wo der Schul-
e zuaglei uderline war



77 Kl o p p, Oesch. Ostfrieslands UI., 177, (wogegen M öh l m an n, Kri- s
tik der fries. Gesschichtschreibung rc. 215 ff.); Osstfrieslands politischer
Charakter historisch beleuchtet (Berlin 1867) S. 21. ü .

58 Es ist mir übrigens nicht unbekannt, daß man neuerdings versucht hat, f
das Aeltestenamt in der reform. Kirche von Ostfriesland ins Reich der Mythen ;

ECE. . 1 ' " .

zahl umfassende Anzahl von Gemeinden Aelteste hatten. Mentet Haykens a. a. Z

O. führt sie z. B. noch 1747 in 27 Landgemeinden auf.
60 ‘t. . Ui. ul 78 ff, vgl. auch Th o l u &gt;, ver-

mischte Schristen Il., 37.
s1 Vgl. die Discussionen über dasselbe in den G em einn ü tz i g en Na ch-

richten für die Provinz Ostfriesland. Jahrg. 1805.
62 Trendelenburg, Friederich der Oroße und sein Staatsminister

Freiherr von Zedlitz (Berlin 1859) S. 18 sf. H e p p e I. 123 ff.
63 Cabiuetsordre v. 3. Juli 1798, vgl. H e p p e I. 180 ff.; III. 102.
64 Y p ey en Dermout, Gesch. der Nederl. Herv. Kerk IV. 304 ff.
65 Pommer a. a. O. 32 ff. Wiarda a. a. O. RI. 752 ff. r. Swinde-

ren, gesch. der schoolverbet. in de Prov. Groningen. Cron. 1821, p. 29 ff.
Das von dem Dr. med. Weiß zu Leer zum Besten gering besoldeter protest. Schul-
lehrer vermachte Legat von 10,000 Thalern war schon so gut wie verloren (Wiarda
X. 317 ff.); glücklicherweise bekam das Consistorium 1812 Kenntniß von der Ge-
fahr, in der dieses der Landschaft ausgezahlte Capital schwebte, und nach vielen
vergeblichen Bemühungen bei den französischen Behörden gelang es ihm mit Hülfe
des Landesdirectors von Bernuth und des Civilgouverueurs von BVincke, die Stif-
tung für ihren Zwect zu retten, so daß schon seit 1814 manchem dürftig besolde-
ten Schullehrer unter die Arme gegriffen werden konnte.

66 Nach amtlichen Berichten der damaligen Ortsgeistlichen. Ueber den Ver-
fall des katechetischen Unterrichts und des kirchlichen Lebens überhaupt vgl. eine

edruckte Arssprache des Cötus an die ref. Gemeinden v. 1. Sept. 1812 (0. auch
stzruace Kirchenzeitung 1869, 104 ff.) "

67 Prot. coet. v. Mai 1829 ff.; man dachte daran, oblig atorischen Be-
such von akademischen Vorlesung en van Swinderens über Pädagogik )
herbeizuführen, verzagte aber von vornherein an der Zustimmung der Regierung, :

t;;i! dieselbe so beflissen sei, das reformirte Ostfriesland gegenüber Holland zu y
isoliren. ;

h + Khee a u s &lt;, Erinnerungen aus meinem Leben, Hann. 18683, p. 270, n
69 Nach amtlichen Ermittelungen waren 1799 in den luth. Gemeinden 155 q

(95 Haupt-, 60 Neben-) Schulen, in den reformirten 94 (80 Haupt-, 14 Neben-) h
zus am men 249 Schulen vorhanden; den 1. Oct. 1865 zählte man 238 |Iu- '
therische (116 Hauptsch., 122 Nebensch.), 105 reformirte (87 Hauptsch., 18 Ne-
bensch.), zu s a m m e n 3 4 3. Eine detaillirte Zussammenstellung, auch der Ein-
nahmeverhältnisse, ist im osstfr. Schulblatt 1866 p. 182 ff. nach dem Stand
v. 1. Oct. 1865 gegeben. Die Data aus der preußischen Schulstatistik sind an-

Gzss hi V sue coe m t H Oszter:zÑt r .
schnitt 164, die reform. 195 „&gt; Einkommen hatten. Von den Pfarrstellen, die .
.f nicht erreichen, fallen 21 auf den lutherischen, 21 auf den reformirten tl

heil.
70 Schon 1799 wollte Röntgen ein Seminar in Verbindung mit dem Wai- s

senhause zu Esens ins Leben rufen, der Versuch scheiterte theils an dieser Com- q
bination, theils an der Ablehnung eines Zuschusses seitens der Landstände, auch n
spätere Berhandlunren in 1801 und 1805 blieben fruchtlos, zumal man von vorn- D
herein auf vielerlei Widerstand rechnete. (Bgl. Wiarda X. 273). a

71 Ostfr. Schulblatt 1863, 170. In der Beschreibung der Herrlichkeit n
Gödens berichtet J h e r i n g 1730 von der Schule zu Neustadt-Oödens, daß alter- .
native ein lutherischer und ein reformirter Lehrer an der Schule stehen und die .
Kinder aller Confessionen, inbegriffen auch die Mennoniten, unterrichten und ein n
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oder zwei meunonitische Schulvorsteher nebst lutherischen und reformirten die Auf-
sicht auf das Schulwesen mitausüben. Sonst ist der Confessionsstand von 1599
für die Schule der Gemeinde wie sür den Prediger in Gemäßheit der Concor-
daten maßgebend geblieben. Eine Zusammenstellung von 1799 läßt erkennen, daß
nur äußerst wenig Schulen ungemischt von lutherischen oder reformirten Kindern
besucht wurden, und doch hört man nicht von Streitigkeiten z. B. wegen Zah-
luug des Schulgeldes an den Ortsschullehrer bis zur neusten Zeit,

[I. .Beilage.
Bedeuckenn van der Scholeun tho Nordeun.

1. Schall idt nur ein karspell schole ßyn, ßo bedürffen wy men 20 Dalers
iarlicken thor beßoldinge des hypodidasecali, daer wy ßunst 20 emder gülden tho
hebben. Wente de megede schole is van „den knapen affgeßondert und hefft ein
eigen meister, de mit dem schoe!lgelde und orgellone besoldet wert, dewile de orga-
list tho gelick einen denst in der scholen hebben moet, umb ßyn beßoldinge und
ock de schole tho sterckende.

2. Landwertz auerst hebben yn ein yder marssch de vormogenste hueslueden
guetwillich thotßamende ein waninge vorschaffet, daer ein düetßche scholeken kann
geholden werden mit geringe unkostenn, und alßo alle yögent kan wyntertyden ge-
leret tyersos. welcker dat lantuolck anders byunen norden tho bekostigeude nichtvormochte.
; z So kann nu de stadtschole wat dyt karspell belanget mit twen meistern

bedenet werden, van welckeren de Rector ßyne beßoldinge genoechßam heffth, dem
collaboratori darau mangeln uns iarlicks 20 dalers, wo vorgemelt, welcker uth
der hogen auericl eit beuell kunnen woll ane vorkortinge der olden houetßummen
van den karckßwarenn entrichtet werden, dat men de heren uicht darffte hyrinne
imit uye unkosten beßwarenn.

4. Schall idt ein Lantschole ßynn, alße tho etlicken malenn daruan gehan-
delt und uorgenomen ys, wo de lofflicke landesordeninge vormeldenn, daer de
yogent sßo verne geleret wert, dat se nicht mehr in partieulares ßondern in aca-
dJemias mach reißen, ßo bedurffen wy noch twe wolgelerte meisters bauen de wt)
itßunds hebbenn, van welckeren de eine kaun besoldet werden mit dem wat vanu
Dornheim gegeuen is, ock wat de achtbaren uamhafstigeun Reincko krumme unde
zelige Hans Baerth dartho geschencket hebbenn beth tho 70 embder gülden iarlickes.

5. De ander, alsße de ouerste, moeth hebbenn 100 embder gülden, welckere
tho entrichtende worde, mynes erachtens, de vormöge by der kercken tho norden
ßynn, ane merckelike benawunge der stedenn und herkamendenu höuetßummen, ße
verne men de hoge aucricheit tho de 20 dalers raden wolde, dem intimo vorhen
thogedelet, und den ergentß waer ein klein lehen den karckuageden tho hülpe leg-
genn. Alßo durffte man auermals den Heren nicht beszwerlich ßyun.

6. Hyrmede wert man woll ein lofflicke particulaer anrichten, uud ßo lange
Jodt my und mynen hülper ffrystenn wert, nicht mehr meister nödich hebben. Idt
imoeth auerst ein yder meister ffrye waninge und torff hebbenn, welcker an deßen
orde woll tho beschaffeude, bauen de itßgenante besoldunge, ock ein yder dat schocl-
gelt van synen classibus boerenn, zampt den andern accidentalibus, uthgenac-
men der düetschen knapen schoelgelt und aceidentia alle moet alleine de itßige
Rector, edder wol an ßynn stede kumpt, boeren, wente datzüluige mit den acci-
tts van wertßschnpven. kyndelbeeren, doden und cantilenen dyt is ßynn
gantse soldunae-
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7. Vorder moeth ein platße bereidet werdenn tho der latinischen Schole,
wente de itßige is nicht rnhmer alße thom karsspellschol nödich. Ock ifsst godt de
schole ßo ßegende, dat na vorloep etlicker iaren und mynes asfganges, noch ein
meister nödich were, alsdann werde der hogenn auericheit mylde unkostinge mehr
geuordet werden, alße itzundes, wo rede rykelikenn belauet is. PDeliberatio de
personis magistrorum et de lectionibus kumpt noch ffroe genoch, wen dyt vorige
is beßlaten unde mit ernste in den zwangh tho vorderende betüeget.

Johan: ligarius.

[chtttlsterstrl§s def Gräfe Unna zins. 19 Ôet
ts60 165at: . L. - Frauen - Lehn zum Unterhali der
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oder zwei meunonit" jer nebst lutherischen und reformirten die Auf-
icht auf das Scht 11. Sonst ist der Confessionsstand von 1599
Fir die Schule d {. sir den Prediger in Gemäßheit der Concor-
daten maßgebend y 1 ammenstellung von 1799 läßt erkennen, daß
ur äußerst wenig 4 . „von lutherischen oder reformirten Kindern

besucht wurden, und [, icht von Streitigkeiten z. B. wegen Zah-
luug des Schulgeldes hrer bis zur neusten Zeit,

B

Bedeuckenn van \ _ . tho Nordenn
1. Schall idt nur ein karsp | tdürffen wy men 20 Dalers

iarlicken thor beßoldinge des hypo . ßunst 20 emder gülden tho
ebben. Wente de niegede schole i asfgeßondert und hefft ein

eigen meister, de mit dem schoelgeldht i ]ldet wert, dewile de orga-
list tho gelick einen denst in der s{ mb ßyn beßoldinge und
ock de schole tho sterckende. )

2. Landwerhz auerst hebben yn . Yormogenste hueslueden
guetwillich thoßamende ein waninge vd| diüietßche scholeken kann
geholden werden mit geringe unkostenn, 4 kan wyntertyden ge-
eret werden, welcker dat lantuolck ante ho bekostigende nid

U .

ts tts kann nude sstadtschole wat d\, mit twen meistern
bedenet werden, van welckeren de Rector ß &lt;hßam heffth, dem
collaboratori daran mangeln uns iarlicks # melt, welcker ut
der hogen auericl eit benell kunnen woll ane 1 houetßummen
van den karctßwarenn entrichtet werden, dat 1 darffte hyrinne

it tttth tren. ct;
delt und uorgenomen ys, wo de lofflicke laude ) enn, daer de
jogent so verne geleret wert, dat se nicht mehr dern in aea-
lemias mach reißen, ßo bedurffen wy noch twe ÖA uen de wy
tßunds hebbenn, van welckeren de eine kann besold, jwat vanu

Dornheim gegeuen is, ock wat de achtbaren namhaß ss ume unde
zelige Hans Baerth dartho geschencket hebbenn beth ih W iarlictes

5. De ander, alße de ouerste, moeth hebbenn U wrelcker
ho entrichtende worde, mynes erachtens, de vormöge \ § .I norden
ßynn, ane merckelike benawunge der stedenn und herkan M : U U ße
verne men de hoge auericheit tho de 20 dalers raden wd Mt
hogedelet, uud den ergentß waer ein klein lehen den tarh milleg
genn. Alßo durffte man auermals den Heren nicht beßwi

6. Hyrmede wert man woll ein lofflicke particulaer a j
Jodt my und mynen hülper ffrystenn wert, nicht mehr meisth

oeth auerst ein yder meister ffrye waninge und torff hebbe
orde woll tho beschaffeude, bauen de itßgenante besoldunge, och
gelt van synen elassibus boerenn, zampt den andern aceide \
men der düetschen lnapen schoelgelt und aceidentia alle moct\
Yector, edder wol an ßynn stede kumpt, boeren, wente datzülu
luttlus van wertßschupyen, kyndelbecren, doden un itile
Iantse solduna
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